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In rasender Fahrt ging es der badischen
Gauhauptstadt zu. Je näher wir ihr kamen,
desto dichter, ja säst beängstigend wurde der
Verkehr. Seit 1932 Halle Karlsruhe  den
Führer nicht mehr gesehen — setzt will ihn
ganz Baden  hören . Will ihm den Dank
zujubeln dafür , daß er das Land, das seit
1919 schutzlos im Bereich der französischen
Rheinbefestrgungen gelegen war . wieder
unter den Schutz der deutschen Wehrmacht
gestellt haue . Von Mörzheim ab überholen ^
wir Sonderzüge, die bis auf den letzten Platz!
vollgepfropft lind. Dichter, ja fast beängsti- '
gend wird der Verkehr auf den Straßen.

Karlsruhe ! Die Straßen leuchten wider
vom Rot der Fahnen , vom Leuchten des
Hakenkreuzes aus weißem Grund . Tannen¬
grün schmückt fast iedes HauS. Und schon seil,
den Mittagsstunden stehen Tausende und
aber Tausende in den Straßen , durch die der
Führer seinen Weg zu dem neu errichteten!
Niesenzelt in der Hochschulkampfbahn nehmen;
muß. SA.. SS . und Arbeitsdienst halten in
dem immer dichter werdenden Gedränge mit
Mühe die Ordnung aufrecht — will doch kein s
Badenser die Gelegenheit versäumen, so nahes
als möglich an den Mann heranzukommen !
der dem ..Ländle' die Soldaten wiederge¬
geben Hai. z

Sonderzug aus Sonderzug aus allen Tei¬
len des Gaues speit unübersehbare Men- .
schenmassen aus , die sich wie riesige Schlan - s
gen der Hochschulkampfbahn zuwinden. !
70000 Menschen faßt das Riesenzelt — aber
es sing mehr Menschen gekommen; auf dem
Adolf-Hitler -Platz und in den Straßen stauen
üch Zehntausende um die Lautsprecher — s
der Führer hat in Karlsruhe mehr Zuhörer
als die Stadt überhaupt Einwohner hat . ^

Ganz Südwestdeukschland hört mit !

Zur gleichen Zeit sammeln sich in ganz ^
Südwestdeutschlcind die Bewohner der s
Städte und der kleinsten Dörfer um die
Lautsprecher. Unerhörte Spannung liegt au ! !
den Zügen der Arbeiter und Bauern : Aber ^
auch unbegrenztes Vertrauen!
TaS Bild von den meisten längst vergesse- s
ner Wahlversammlungen wird für einen -
Augenblick lebendig: Als man sich miß¬
trauisch und feindselig und gleichgültig
gegenübersaß und die Versammlung eigent¬
lich nur als Anlaß ansah , ein Glas Bier zu
trinken. Jetzt aber , in Stuttgart  und im
letzten Albdorf ist es anders . Höchstens eine
Sorge beherrscht alle: Hoffentlich funktioniert
der Lautsprecher gut ! Die Wirte muffen hun¬
dertmal probieren , um ja alle zu überzeu¬
gen, daß es klappen wird , daß es keine
Störungen geben wird , daß kein Wort des
Führers verloren geht. Denn , wenn Adolf
Hitler spricht, dann spricht nicht einer:
sein Wort ist das Wort der gan¬
zen Nation.  Niemals kommt einem das
deutlicher zum Bewußtsein, als in diesen
Stunden , da mindestens vier Millionen
Menschen an den Lautsprechern warten , ein
ernstes Leuchten in den Augen, das Freude
und Bekenntnis zugleich ist: Führer , wir ge
hören dir!

.Wie am Parteitag !"
Indessen braust aas Flugzeug des Führers

über die badische Gauhauptstadt und senkt sich

Am 7. März hak der Führer und Reichskanzler vom Rednerpult des Deut¬
schen Reichstages aus sich an die Welt gewandt . Gestern sprach er znm deutschen
Volk . Ans der nun wieder Friedensgarnison gewordenen Ganhauptstadt Karls¬
ruhe sprach er. während Millionen deutscher Volksgenossen im Südwesten des
Reiches vor den Lautsprechern saßen, in einem Riesenzelt zu 70V0Ü Volks¬
genossen von seinem Glauben an die Ration , der ihn nie verlassen hgt. von seinem
Kampf um Ehre, Gleichberechtigung und Wiederherstellung der eigenen Kraft
des Volkes , von dem Frieden im Innern , der ebenso sein ureigenstes Werk ist.
wie die Sicherung des Friedens nach außsn . Wieder bot er die Friedenshand dem
Volke jenseits des großen Stromes im Westen , und der jubelnde Beifall , der
diese Worte begleitete , bewies » daß das ganze deutsche Volk geschloffen und ein¬
mütig sich zu dieser in der Geschichte aller Völker und Zeiten unerhörten Frie¬
denskak bekennt. >

zum Flugplatz. Als der Führer das Flugzeug
verläßt, brandet ein Jubelsturm sondergleichen
ihm entgegen, in dem die Klänge des Baden¬
weiler Marsches fast untergeheu. Mit erhobe¬
ner Hand schreitet er die Front der Ehrenfor¬
mationen ab, um dann einen Triumphzug
durch die Stadt anzutreten, der — wie ein
Parteigenosse im Gedränge sagt — „nur dem
der Parteitage vergleichbar" ist. Kaum, daß die
Absperrmannschaften dem Druck der Menge
standhalten können. Das ganze Grenzland
jubelt ihm, der selbst aus dem Grenzland ge
kommen ist, als Befreier und Retter
zu. Wer denkt noch daran , daß jenseits des
Stromes schwerste Geschütze die Stadt be
drohen? Sie alle, die Zehntausende, die sich hier
nach dem Wagen des Führers vordrängen, sie
alle vertrauen ihm: ErwirddieBrückeu
über den Strom schlagen von Volk
zuVolk — e r w i r d a b e r a u chs ie,  die
vorgeschobensten Vorposten der Nation im
Westen, zu schützen wissen,  wenn der
Erbfeind der Menschheit, der jüdische Bolsche¬
wismus , das Volk jenseits des Stromes ver
führen und zu seinem Werkzeug machen sollte.

Der Dank des Grenzgaues
Kurz vor 20 Uhr verläßt der Führer die

Wohnung des Reichsstatthalters . Was sich
nun abspielt, übertrifft alles Vorstellbare.
Durch einen Orkan von Heilrufen fährt er
aufrecht im Wagen stehend, zur Hochschul-
kampfbahn. Männer , Frauen und allen
voran die Jugend drängen ihm entgegen
schreien sich heiser und wissen nicht, wie sie
es dem Führer sagen und zeigen sollen, daß
sie ihm gehören in jeder Stunde . Was gel¬
ten jetzt noch Absperrungen ? Gerade, daß
die Wagenkolonne sich einen Weg bahne»
kann. Als der Führer aber das Zelt betritt
da kennt der Jubel keine Grenzen mehr.

Das Zelt ist längst polizeilich gesperrt.
60 000 sollte es fassen — 70 000 drängen sich
in qualvoller Enge. Was machtts? Wir
hören den Führer , und da ist alles gleich¬
gültig . 70 000 Arme steilen sich dem Be¬
freier der Nation entgegen, die Musik ist
überhaupt nicht mehr zu hören in diesen'
Jubelsturm.

Ein kleine« Mädchen wartet mit einem
große« Rosenstrauß . Es steht etwas ängst¬
lich nm sich - soll es doch i» nächsten
Augenblick dem Führer entgegentrete». Aber
schon ist er da — ein Knicks — und dann
streichelt der Führer dem Kind die Wange.

Und alle Verlegenheit und Aengstlichkeit ist
weg. Zwei Kinderaugen leuchten in da;
lächelnde Gesicht Adolf Hitlers , dessen Augen
strahlen. Kiuderangeu sagen ihm Dank für
sein Werk.

Dreimal müssen Hornfignale durch das
Zelt gellen, dreimal muß Reichsstatthalter
und Gauleiter Robert Wagner mit der Han ^
Ruhe gebieten, bis die Heilruse langsam ver
ebben.

Der Gruß des Reichsstatkhalkers
Dann spricht der Reichsstatthalter : „Dir

!Volksgenoffen aus dem Gau Baden , von dem
!entfernten Bodensee. aus dem Schwarzwald
l und aus der Main - und Wertheimer Gegend
!sind hier zusammengekommen in dem eiv-
!zigen Gedanken, dem Führer zu danken. Als
sSie , mein Führer , zum letzten Mal in Karls
!ruhe waren , in den Novembertagen 1932.
standen wir am Vorabend der nationalsozia

slistischen Revolution . In der Zwischenzeit
sind drei Jahre vergangen, eine an sich kurze
Spanne Zeit. Und doch, was haben Sie in

diesen Jahren alles vollbracht! Sie haben
unserem 67-Millwnen °Bolk wieder den Glau¬
ben an sich selbst zurückgegeben. (Starker
Beifall .) In dieser Zeit haben S ;e den Lebens-
willen in einem Volke entfacht das darnie¬
derlag, das aber heute entschlossen ist zu
allen Opfern und zu jedem Kampf. Sie haben
ihm die Freiheit und seine Ehre zurückge¬
geben. (Stürmische Zustimmung .)

In dieser Zeit haben Sie dieses Volk auch
wieder in den Stand gesetzt, seine Lebens¬
rechte aufrecht zu erhalten durch die von
Ihnen geschaffene Wehrfreiheit . (Starke Zu¬
stimmung.) Wenn auch noch mancherlei
Sorgen zurückgebliebensind, wir glauben an
Deutschlands Aufstieg zum neuen Glück und
neuer Größe. (Stürmische Zustimmung .! AlS-

!vor wenigen Tagen in die Westmark die
!deutschen Soldaten eingerückt sind (stürmische
§Heilrufe) und ihre Garnisonen bezogen
haben, da war die Begeisterung und der
Ĵubel groß. Und am 29. März wird zum

!Ausdruck seines Denkens der Westgau am
!Oberrhein Ihnen seine Stimme geben. (Stür-
!mische, nicht enden wollende Zustimmung .)
! Der badische Gau wird sich geschlossen hinter
!Sie und Ihre Führung stellen. (Erneute Zu¬
stimmungsrufe.) Durch ihre Tat wurde uns

! die Freiheit gegeben. (Stürmischer Beifall.)
Sie , mein Führer , haben uns Badener durch
Ihren heldenhaften Kampf innerlich für alle
Zeiten an sich gekettet. (Stürmische Zustim¬
mung.) Wir am Oberrhein werden uns nie-

- mals von Ihnen , von Ihrer Arbeit un6 von
! den Ideen , die Sie uns gaben, trennen. Für
! alle Zeiten sind wir mit Ihnen verbunden, Sie
! sind für uns Deutschland!" (Stürmische Zn-
stimmnngskundgebungen.).

Der Führer spricht
Hierauf nahm der Führer , von stürmischen

Heilrufen umbrandet, das Wort. Die große
Karlsruher Kundgebung klingt in die Welt
hinaus.
(Führerrede liegt noch nicht vor .)

Antwort auf eine englische Anträge
London, 12. März.

„Preß Association" meldet am Donnerstag
abend: „Außenminister Eden sah am Mitt¬
woch abend den deutschen Botschafter und bat
ihn, daß Hitler im frühest möglichen Augen¬
blick einen spontanen Beitrag im Interesse
einer Regelung leisten müßte. Er schlug vor.
daß Deutschland, abgesehen von einer symboli¬
schen Anzahl, alle Truppen aus der Rheinland-
zoue zurückziehen sollte, daß ferner die Zahl
der Truppen nicht vermehrt werde und schließ¬
lich ein Versprechen eingegaugeu werden sollte,
die Zone zumindest für diejenige Zeitdauer
nicht zu befestigen, die notwendig sei, um die
Pakte zu verhandeln."

Der deutsche Botschafter gab am Donners¬
tag im Namen Hitlers folgende Antwort:
Eine Diskussion über dauernde
oder vorübergehende Beschrän¬
kungen unserer Souveränität
in der Rheinlandzone kann für
uns nicht in Betracht kommen.  Um
der französischen Regierung ein Eingehen
auf die deutschen Vorschläge zu erleichtern,
will der Führer und Reichskanzler aber seine
von Anfang an bekundete Absicht, die Wie¬

derherstellung der Souveränität im Rhein¬
land zunächst nur symbolisch in Erscheinung
treten zu lasse», iu folgender Weise präzi¬
sieren:

Die Stärke der im Rheinland friedens¬
mäßig in Garnisonen stationierten Truppen
wird vorerst nicht erhöht werden. Es besteht
bis auf weiteres nicht die Absicht, diese
Truppen näher an die französische oder bel¬
gische Grenze heranzusühren . Das vorstehend
gekennzeichnete Maß der militärischen Wie¬
derbesetzung des Rheinlandes gilt sür die
Dauer der schwebenden Verhandlungen . Dies
setzt allerdings eine gleiche Einstellung auch
auf französischer und belgischer Seite vor¬
aus.

Wie „Preß Association' erfährt , sieht die
britische Regleruu« m der deutschen Antwort
einen Beitrag für die Herbeiführung einer
Regelung, sie ist aber der Meinung, daß die
Antwort nicht so wett gehe, wie gebeten wor-
den sei. Außenminister Eden unterrichtete am
Donnerstag nachmittag die Franzosen. Bel¬
gier und Italiener über seine Unterhaltung
mit dem deutschen Botschafter sowie über des-
sen Antwort.
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Mer AreWMNg als MkrtwlnleiMg
Eine amtliche deutsche Regierungserklärung

Berlin,  12. März.
Zn verschiedenen Pressemeldungen und

Neutzerungen ausländischer Staatsmänner
wird dem DNB . von amtlicher Seite mitge¬teilt:

Frankreichs Militärbündnisse
1. Frankreich hatte vor dem Locarnopakt fol¬

gende Militärbündnisse bereits abgeschlossen,
die im Falle eines Angriffs Deutschlands ans
Frankreich wirksam werden sollten: a) mit
Belgien , b) mit der Tschechoslowa¬
kei , e) mit Polen.  Da es sich bei diesen
Bündnissen nach der Mitteilung der französi¬
schen und der anderen Regierungen um De¬
fensiv-  Bündnisse handelte, Deutschland
über keinerlei aggressive Absichten gegen
Frankreich oder gegen andere Staaten besitzt,
wurden sie auch nicht als im Widerspruch zum
Locarnopakt stehend angesehen und damit auch
von Deutschland ohne werteres akzeptiert.
Frankreichs Grenzsicherung

2. Frankreich hat an der deutschen Grenze
seit dem Friedensschluß eine ungeheure
Truppenmassierung  vorgenommen.
Die französische Grenze wurde außerdem m i t
oem gewaltigsten Fe st ungs schütz
aller Zeiten versehen.  Die militäri¬
schen Autoritäten aller Staaten sind sich darin
einig, daß ein Angriff gegen dieses Festungs-
Lystem nach menschlichem Ermessen aus¬
sich  1s l o s ist. Da Deutschland keine aggres¬
siven Absichten gegen Frankreich hat, erhob und
erhebt esauchdagegenkeinerleiEin-
wendungen.
Die Bürgen
für Frankreichs Unversehrtheit

3. Frankreich hat nunmehr ein weiteres
Militärbündnis abgeschlossen mit Sowjet¬
rußland . Das Funktionieren dieses Bünd¬
nisses ist aber nicht mehr abhängig von
einer vorliegenden Feststellung des Völker¬
bundes. solidem von zutreffenden Entschei¬
dungen in eigener Sache. Dieses neue Bünd¬
nis erhält jedoch seinen besonderen Charak¬
ter durch die unbestrittene Tatsache, daß das
geistige System des heutigen Regimes in
Rußland nicht nur theoretisch, sondern auch
tatsächlich die Weltrevolution fordert , d. h.
also eine bewußt imperalistische und an-
grisfsweise Parole verkündet. Schon vor
dem Abschluß dieses Bündniffes hatte Frank¬
reich als Garanten sür seine Unversehrtheit

a) sich selb  st, d. h. im Mutterland und
Kolonien mit nahezu 100 Millionen Men¬
schen; b) Großbritannien : e) Bel¬
gien : 6) Polen ; s) Tschechoslowa¬
kei.  Durch den Vertrag von Locarno war
endlich auch noch Italien  als Garantie¬
macht hinzngekvmmen.
Der Sowjetpakt

4. Zu dieser geschichtlich noch nie
dagewesenen Garantie der Un¬
versehrtheit eines Staates  glaubte
Frankreich sich noch außerdem die Unter¬
stützung des svwjetrnssischen RiesenreicheS mit
über 171 Millionen Menschen versichern zu
müssen.

Die tatsächliche Lage
Es ergibt sich damit folgende tatsächliche

Situation : Frankreich hat zum Schuh seiner
bedroht behaupteten Unabhängigkeit 1. das
größte Festungsnetz aller Zeiten an der deut-
schen Grenze errichtet. 2. Als Garanten sei¬
ner Unversehrtheit legal gebunden:

Großbritannien  mit seinen gesam¬
ten Streitkräften zu Lande und zur See,
Italien , Belgien , Polen , die
Tschechoslowakei . Rußland  mit
allein mehr als 17 Millionen Soldaten und
Frankreich  selbst. Diese Staaten besitzen
eine Friedensstärke von über 3 Millionen
Manu , eine Kriegsstärke von rund
5 0 Millionen  M a n u.

Me „Bedrohung"
Diesen geschichtlich ebenso gewaltigen wie

einmaligen Garantien gegenüber erklärt
Frankreich, daß es außerdem noch zu seiner
Sicherheit vor seinem größten Festungsgür¬
tel der Welt eine für jeden Angriff offene,
weil entmilitarisierte Zone des Deutschen
Reiches benötige, und erklärt weiter , daß.
nachdem Deutschland, veranlaßt durch das
letzte Vorgehen Frankreichs , den Locarno¬
pakt als damit „gebrochen" erklärte und seine
souveränen Hoheitsrechte in seinem eigenen
Reichsgebiet wieder ansübt , dienunmehr
dort einge rückten 19 Bataillone
eine Bedrohung der von fast der
halben Welt garantierten fran¬
zösischen Sicherheit  darstellten.

Die Reichsregiernng erklärt dazu nun
folgendes: Deutschland hat diese geringfügige
Besatzung in seinem eigenen Hoheitsgebiet
zunächst überhaupt nur vorgenommen, um
der französischen Regierung und besonders
dem französischenVolk jeden Anlaß zu neh¬
men, zu befürchten, Deutschland setze Frank¬
reich unter irgendeinen Druck, um es so zu
Verhandlungen unter etwa unwürdigen Be¬
gleitumständen zu veranlaßen . Darüber hin¬
aus aber hat Deutschland
das großzügigste Angebot
zur Befriedung Europas
gemacht, das überhaupt möglich ist. Dieses
Angebot erhält seine besondere Bedeutung
dadurch, daß es von einer nationalen deut¬
schen Regierung ansgeht , die sich in voll¬
kommenem Vertrauen des Volkes befindet
und die damit im höchsten Austrage dieses
Volkes handelt . Es erhält aber seinen ge¬
schichtlichen Wert nur durch die tatsächliche
Voraussetzung, daß es das erste allge-
meineeurvpäische Abkommen  sein
muß. das seit dem Friedensvertrag von Ver¬
sailles ohne jeden Zwang von sei¬
ten aller Beteiligten  abgeschlossen
werden kann und das keinerlei neue
Diskriminierung für irgend¬
einen Staat  enthält . Dies ist aber d i e
e r st e unabänderliche Boraus -
setzung  für ein erfolgreiches und damit
segensreiches Wirksamwerden dieses An¬
gebots.
Deutschland hätte auch anders gekonnt

Denn Deutschland hätte natürlich auch

> einen anderen Weg zu gehen vermocht. Es
hätte den durch den französisch- sowjetischen
Vertrag praktisch ausgehobenen Locarfwpakt

I auch für Deutschland als erloschen  be-
^ zeichnen können, um sich unter Verzicht auf
l eine direkte militärische Besetzung des Rhein¬

landes . aber unter Berufung und Auswer¬
tung der eigenen nationalen Kraft , von
jeder europäischen weiteren Zu¬
sammenarbeit  z u r ü ckz n z i e h e n.
Die deutsche Reichsregierung hat es aber ab¬
gelehnt. einen Weg einzuschlagen, der nur
zu einer negativen, weiteren Zerreißung Eu¬
ropas geführt haben würde, sondern ver¬
sucht. einen großen kv n st r u kt i v e n
Plan zur endgültigen Befrie¬
dung dieses Kontinents  vorzulegen.

Sie wünscht daher auch nichts sehnlicher,
als mit Frankreich und den anderen euro¬
päischen Ri ächten in aufrichtige Verhand¬
lungen einzntreten über die Realisierung
dieses Planes und sie hat deshalb, um von
der französischen Volksseele auch jeden Schein
eines bedrückenden Fait accompli oder gar
einer Bedrohung zu nehmen, die Remilitari¬
sierung ihres eigenen Gebietes zunächst in
einer Form vollzogen, die tatsächlich nur als
symbolhaft zu werten ist. Sie ist weiterhin,
wenn dies als nützlich empfunden wird , be¬
reit. sür die Tarier der Verhandlungen zu
erklären, daß sie hierin unter Voraussetzung
einer analogen Einstellung der französische»
und belgischen Regierungen auch keine Aen-
dernng eintreten lassen wird . !
Deutsche Hoheitsrechke unantastbar >

Sie würde jedoch unter keinen Umständen
aus irgendwelche souveränen Hvhcitsrechtc
Verzicht leisten in der lleberzengung, daß
damit auch die zukünftige Befriedung Euro¬
pas schon wieder auf solchen erzwungenen
Verzichten und damit moralischen Diskrimi¬
nierungen ausgebau! würde, die dann den
Keim der nagenden Schande einerseits und
damit der latenten Unzufriedenheit anderer¬
seits in sich tragen müßten. Was aber die
deutsche Regierung anstrebt , ist nicht der Ab¬
schluß von Verträgen , die. weil sür ein ehr-
liebendes und anständiges Volk mit mvral ' -
fchen Belastungen verknüpft, äußerlich niw
innerlich doch wieder unglaubhaft blieben
sondern die Herstellung einer wirklichen und
tatsächlichen Befriedung Europas für daS
nächste Vierteljahrhnndert . und zwar einer
Befriedung, die in sich den Charakter einer
unbedingten europäischen Rechtsordnung be¬
sitzt. die sich ausbaut auf den freien Ent¬
schlüssen gleichberechtigter europäischer Völ¬
ker und Staaten . Und nur was unter solchen
Voraussetzungen dann unterzeichnet wird,
kann infolge seiner Uebereinstimmung mit
den Ehrbegriffen der Nationen auch mit
Ehren gehalten werden und wird , insoweit
es sich um Deutschland handelt , genau so ^ehrenhaft eingehalten werden. !

Sollte diese Auffassung aber nicht die Zu¬
stimmung der anderen Regierungen erfahren,
dann wird die deutsche Regierung selbstver¬
ständlich ihre Vorschläge zurückziehen und
bauend auf die Zuverlässigkeit, die Treue und
den geschichtlichen Opfermut und Opfersinn
des deutschen Volkes von nun an lieber
eine ehrenhafte Vereinsamung
Wählen , denn als diskriminierte
Nation in der Gemeinschaft an¬
dererzuleben.

Niemals deutsche Angriffsabsichten
Dazu muß bemcrtt werden: Daß von deut¬

scher Seite aus niemals auch nur der ge¬
ringste Anlaß gegeben wurde, der auf emc
Bedrohung Frankreichs hätte schließen lasser,
können. Daß Deutschland gegen die defen¬
siven Lücherungen, die Frankreich glaubte für
seine Unversehrtheit vornehmen zu müssen,
keinen Einwand erhoben hatte , da ihm ag
gresfive Absichten vollständig fehlten, und
daß es damit auch keinerlei Bedenken wegen
dieser französischen Sicherungsmaßnahmen
vortrug . Glaubte aber Frankreich sich nach
dem Abschluß des Locarnopaktes aus irgend¬
einem Grund trotzdem noch eine neue Siche¬
rung zulegen zu sollen, dann hätte die
französische Regierung dies zu-
mindest den Mächten des Loca r n o-
Paktes vorher mitteilen müssen,
um zu versuchen, diese neue Sicherung ent¬
weder in den Locarno-Pakt selbst einzubauen,
oder wenigstens mit ihm in vollkommene
Uebereinstimmung zu bringen.

Zw« Dementis und doch Tatsache
Als im Frühjahr 1935 die ersten Nach¬

richten über militärische Abmachungen zwi¬
schen Frankreich und Sowjetrußland durch¬
sickerten, wurden diese zunächst be¬
stritten.  Als dann in der französischen
Kammer der Abgeordnete Archimbaud
erklärte, daß sich Rußland verpflichtet habe.
Frankreich mit seiner gesamten Armee zur
Verfügung zu stehen, wurde dies zum
zweitenmal als unrichtig  und den
Tatsachen nicht entsprechend abgetan . End¬
lich aber wurde doch bekannt, daß eine solche
militärische Abmachung bestand und nun
auch der Welt allmählich mitgeteilt. Dieses
Bündnis erhielt nunmehr jene Fassung, die
besagt, daß zum Unterschied gegenüber der
französisch-polnischen und französisch-tschechi¬
schen Sonderverträge in diesem Falle ohne
Rücksicht aus Feststellungen des
Völkerbundsrates oder der
Locarnomächte  von den vertrag¬
schließenden Teilen auch eigene  Entschei¬
dungen über Angreifer und Beistand vorweg¬
nehmend getroffen werden könnten.

Ser NieiMsOMe bricht sich VW
Vergebliche Eegenarbeit Sowjetruglauds Sanktionen idiotisch Hitlers Vorschläge von

unschätzbarem Wert!

ez. London.  12 . März.
Heute, voraussichtlich um 17 Uhr, werden

die Vertreter der Locaruo-MScht« im britischen
Auhenministerium wieder zusammenkommen,
und zwar nicht im Locarno-Raum, in dem am
1. Dezember 1925 der Vertrag unterzeichnet
wurde, sondern in dem i nneren alten
Kabinettsraum. Die Reden des britischen
Außenministers Eden  vor dem Unterhaus
und des belgischen Ministerpräsidenten Van
Zeeland  vor der Brüsseler Kammer haben
beruhigend auf die Nerven der Weltpresse ge¬
wirkt, und auch die Verlegung der Verhand¬
lungen aus der nervös-überreizten Pariser
Atmosphäre hat viel dazu beigetragen, daß man
nicht mehr Sensationen, sondern kühle Ueber-
legungen erwartet.

Die Stellungnahme Ser britischen Regierung
bei den heutigen Beratungen ist noch nicht fest¬
gelegt. Wohl hat das britische Kabinett gestern
zweimal Beratungen abgehalten: Am Vor¬
mittag, als Eden und Lord Halifax  von
Paris noch nicht zurück waren, und am Abend,
um Edens Bericht anzuhören. Es ist Tatsache,
daß in Paris die Meinungen weit auseinander¬
gegangen sind. Tatsache ist aber auch, daß ein
Mitglied der britischen Abordnung vor der
Abreise aus Paris einem Reuter-Vertreter er¬
klärte: „Obwohl in den Pariser Besprechungen
mehr die Oberfläche der Fragen berührt wurde,
besteht das Gefühl, daß die Lage nicht ganz so
kritisch ist und daß vielleicht eine Aus-
sicht besteht,  Verhandlungen mit
Deutschland auf der Grundlage
des Angebots Hitlers in die Wege
zu leiten ." Diese Stellungnahme wird be¬
stätigt durch eine Reihe von englischen
Preffestimmen
und durch einen Bericht Bertrand deIou -
venels  an den „Paris Soir ". der n. a.
schreibt, daß in London die französischen For-

oernngen eine ziemlich heftige Rückwirkung
in der öffentlichen Meinung gegenüber
Frankreich ausgelöst hätten. Der französische
Standpunkt werde nicht gut verstanden und
man vergleiche die heutige Haltung Frank¬
reichs mit der. die es 1923 bei der Ruhr¬
besetzung eingenommen habe. Die Beurtei¬
lung der Politik des Reichskanzlers dagegen
sei durch die Erklärungen , die er Wgrd
Price gegenüber abgegeben habe, sehr viel
günstiger geworden.

Die Londoner Abendblätter beschäftigen
äch ausführlich mil den bevorstehenden Lon¬
doner Besprechungen. Der ..Star " meint, es
leien augenblicklich nur geringe Anzeichen
txrfür vorhanden, daß es zu einer vollstän¬
digen Einigung zwischen Paris und London
kommen werde. Der diplomatische Mitarbei¬
ter des Blattes hält es für möglich, daß die
Sitzung des Völkerbundrates in
London 14 Tage  dauern werde. Die
Franzosen gingen selbstverständlich daraus
ans , die Ratssitzung in einen Prozeß gegen
Deutschland zu verwandeln. Unter derartigen
Umständen würde Deutschland jedoch nie¬
mals in den Völkerbund zurückkehren: das
gleiche treffe auf die Sanktionssrage zu. Die
Franzosen, die wohl zusammen mit Littvi»
now und Titulescn die Inkraftsetzung von
Sanktionen fordern würden, würden jedoch
ihr Ziel niemals erreichen, da hierüber keine
Einigung zustande kommen werde.
Rußlands Wühlarbeit gegen den Frieden

Das Nothermere-Btatt „Evening News"
schreibt: Nur ein wirkliches Verstehen aller
Fragen könne den Frieden in Europa her¬
beiführen. Juristische Spitzfindigkeiten nach
Genfer Art und kleinliche Prüfungen dieser
und fener Vertragsrechre würden die Lage
nur verschlimmern und nicht regeln. Ein sol¬
ches Verfahren würde der Sorvjetreaierung
sehr gefallen. Diese habe die Ausgabe, den
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^ westlichen Nationen nicht den Frieden, son-
dem das Schwert des revolutionären Karnp-
ics zu bringen. Es sei bemerkenswert, mit
welchem Eifer der sowjetrussische Botschafter
üpnf englischen Außenamt mitgeteilt habe,
daß seine Regierung Verhandlungen mit
Deutschland entschieden ablehne. Es sei besser,
m glauben, daß Hitler seinen Friedens- -
wünsch ehrlich meine, und daß die Möglich¬
keiten für einen wirklichen Frieden in feinen !

i im Reichstag vorgebrachten und in seiner §
llnterredung mit Ward Price weiter ausge- j
iröeitetei, Vorschlägen zu finden seien. Es j
>ej Zeitverschwendiing. lediglichz» erwähnen. !
daß insolgc der Nheinlandbesetzung durch
Deutschland von ihm Unterzeichnete Verträge
wertlos leien. Auch wäre es Zeitverschwen-
düng. Deutschland auszufordern. das Ge-
ichehene ungeschehen zu machen oder irgend- >
welche Entschuldigungen hervorzubringe,,. '
Die Verhängung von San kt io-
ii en gegen Deutschland sei ein
' v idiotischer Gedanke,  daß es lei-
neu Wert habe, überhaupt darüber zu reden.
Biel besser wäre es. von der Annahme aus-
zugehen, daß kein Land sich an einen Ver-
trag halten werde, den es als eine fortwäh-
cende Beleidigung seines nationalen Stolzes
oder als eine Gefahrenquelle für seine Ober-
Hoheit betrachte.

„Evening Standard " schreibt, Befürchtun¬
gen, es werde zu einem französisch-britischen i
Bündnis im Namen des Locarnovertrages
kommen, seien nnbeqründet.

London, 12. Mürz
Während die französische Presse — wenig¬

stens ein Teil von ihr — noch immer zu
gossen glaubt , daß es Flandin in London
gelingen werde, die britische Regierung zum
französischen Standpunkt zu bekehren, kommt
m der englischen Presse in Leitaufsätzen und
,Inschriften die nüchterne Ueberlegnng viel¬
fach zum Ansdruck. Tie „Time  s " z. B. be- >
mühen sich, den Franzosen die wertvollen
Seiten des deutschen Vorschlages näher zu !
dringen, die geeignet sind, Europa und da- !
mit Frankreich einen dauerhaften Frieden
zu sichern. Das Blatt betont die bei der br<-
lischen Negierung liegende Verantwortung;
>eit den ersten Verhandlungen der Locarno-
Nächte hätte keine derartige Gelegenheit in
den Händen Großbritanniens gelegen, die
Führung zu übernehmen. Das Blatt hebt
hervor, daß Hitlers Mitteilungen an Ward
Price hinsichtlich Oesterreichs und der Tsche¬
choslowakei zur weiteren Klärung der Lage
beigetragen haben. Tie deutschen Vorschläge
und zumindest der Form nach weil von einer
wirklichen Heransfordernng entfernt . Wenn
Deutschland ansrichtig ist in der Behaup-
lung — und Deutschland kann sie mit großer
Berechtigung aufstellen —. daß ihm bisher
kein Ausweg bewillig! worden ist. um sich

^ von den einseitigen Verträgen zu befreien.
! außer durch eine einseitige Aktiv» —. s o i sk'

die Entschädigung , die es jetzt
lür den Frieden Europas anbie-
! e t. von unschätzbarem Wert.

Wenn Deutschland aufrichlig ist und der
Bruch des Locarno-Abkommens eine Knlmi-
nalion und nicht ein Präzedenzfall ist. kömile
da irgend ein französischer Staatsmann das
deutsche Angebot beiseite schieben und statt
dessen einem Ultimatum den Vorzug geben
und einem unter solchen Umstanden völlig
negativen Rechtsstreit? Ist unter solchen Vor¬
aussetzungen ein Ultimatum ein Bei -
trag zum europäischen Frieden
oder nicht?  Die Fragen beantworten sich
selbst. Die Schlußfolgerung muß die sein,
daß die deutsche Zuflucht zur Gewalt, ver¬
bunden mit de» deutschen Vorichläqen. eher
Nachfragen erfordert , als daß man zu einem
Gegenschlage ausholt.

Ebenso nennt Lord Londonderrh,  der
frühere Luftfahrtminister , den Versailler
Vertrag eine einzigartige Torheit . Man darf
die Lage Deutschlands nicht mit der von
Großbritannien vergleichen, wenn man den
Verhältnissen in Deutschland gerecht werden
will. Die Besetzung der entmilitarisierten
Zone ist eine logischeFolgerungder
Ereignisse der letzten Zeit.  Lon-
donderry zählt die wichtigen positiven Punkte
auf, die in dem Angebot Hitlers enthalten
sind, und kommt zu dem Schluß, daß man
nur hoffen könne, daß die regierenden Män¬
ner Englands diese Friedensvorschläge eben¬
sogut aufnähmen wie das seinerzeit von
Deutschland gemachte Flottenangebot . Das
wird den ersten Schritt zu einer allgemeinen
Abrüstung bedeuten.

Ser Meer dankt
Berlin . 12. März.

Dem Führer und Reichskanzler sind aus
Anlaß seiner Reichstagsrede und des Wie¬
dereinzugs deutscher Truppen in ihre rhei¬
nischen Friedensgarnisonen am 7. März von
überallher , insbesondere aus den Städten
und Gemeinden der ehemals entmilitarisier¬
ten Zone. Treuegelöbnisse. Dankestele¬
gramme und sonstige Kundgebungen von
deutschen Volksgenossen des In - und Aus¬
landes, von Parteigliederungen . Vereinen
und Verbänden , aus Betrieben . Lehranstal¬
ten und Familien sowie auch von auslän¬
dischen Persönlichkeiten in so großer Zahl
zugegangen, daß es ihm zu seinem Be-

i dauern nicht möglich ist. daraus im einzelnen
j zu antworten.

Der Führer sagt aus diesem Wege allen,
die in diesen Tagen seiner in Treue gedacht
und ihm ihre Zustimmung und besten
Wünsche übermittelt haben, seinen herzlichenDank.
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Zeit« 3 —

Württemberg
Wen- kämpft für-en Srte-en
Berufliche Leistung wird mobilisiert

Stuttgart, 12. März.
^ In wochenlanger Arbeit haben die Wett¬
kampfleitungender Orte und des Gaues aus
den über 52 000 Arbeiten, die im Rahmen
des Reichsberufswettkampfes in ganz Würt¬
temberg angefertigt wurden , die besten aus¬
gelesen. Es ist ein Bewis für die Güte her
schwäbischen Verussausbildung . daß der Gau
Württcmberg-Hohenzollern mit 700 Einberu¬
fungen zum Gauwettkamps an 3. Stelle den
Gauen Berlin und Sachsen folgt. Diese 700
Wettkämpfer werden am Freitag abend im
Dinkclacter-Saalbau mit den Gauwettkamps¬
leitungen zu einer Erössnungskundgebung zu-
sammentreten, in der der stellvertretende
Gauleiter Fr . S chm i d t spricht.

Von verschiedenen Seiten wird angenom¬
men. daß die politischen Ereignisse der letzten
Tage die Durchführung des Ganwettkampses
behindern, wenn nicht gar unmöglich machen
würden. Auch der Gau -Wettkamps soll noch
einmal jedem Einzelnen klar vor Augen füh¬
ren. was der Reichsberufswettkampf wirklich
ist: Eine Mobilisierung zur friedlichen Leistung.
ein Wettkampf der Fähigkeiten im Dienste des
Volkes, der Ausdruck einer einzigen Kame¬
radschaft und der uneingeschränkten Einsatz¬
bereitschaft! Gerade weil Deutschland im Be¬
griff ist. vor aller Welt seine laute Zustim¬
mung zur Friedenspolitik des Führers zu
geben, wird die Jugend , unbeirrt durch die
Hetze des Auslandes , ihren Friedenswillen
durch die Tat beweisen.

Die 700 Wettkampfteilnehmer werden am
Samstag theoretische und praktische Arbeiten
erledigen und am Sonntag ihre körperliche
Leistungsprüfung oblegen. Im Gauwettkamps
tritt die Totalität des Reichsberufswett-
kampses in Erscheinung. Nicht allein die be¬
rufliche, Leistung und die Weltanschauung
genügen, sondern auch die körperliche Lei¬
stung muß das Bild runden . Werkstätten.
Schulen, Großbetriebe stellen ihre Räume
für den Wettkampf, die Innungen und Grup¬
penwettkampfleitungen Freiquartiere für die
Besten Württembergs zur Verfügung. Ueber
diesen Gauwettkamps führt der Weg zum
Endwettkampf, der die Reichssieger der Be¬
rufe ermittelt.

Stuttgart , 12. März. (Die Gau¬
schulungslager des NS D. - Stu¬
dentenbundes fallen  aus .) Die
Gaustudentenbundführung teilt mit : Mit
Rücksicht auf die Reichstagswahl fallen die
Gauschulungslager des NSD .-Studenten-
bundes aus . Die einberusenen Kameraden
melden sich bei ihren örtlichen Formationen
zur Dienstleistung im Wahlkampf.

Stuttgart , 12. März. (S e l b st v e r st ä n d-
lich Neichsberusswettkampf .) Die
Zozialabteilung der Hitlerjugend und die
Gaujugendwaltung der Deutschen Arbeits¬
front bekommen wiederholt Anfragen über
die Durchführung der Gauausscheidung des
Reichsberufswettkampses. Selbstverständlich
findet der Gauwettkampf trotz der bevor¬
stehenden Wahl zu den angegebenen Termi¬
nen statt . Wenn das deutsche Volk in der
kommenden Wahl seine Zustimmung zur
Friedenspolitik des Führers gibt, so ist es
eine Selbstverständlichkeit der deutschen Ju¬
gend. daß sie gerade in dieser Stunde durch
die Tat beweist, daß sie in der Lage ist. fried¬
lich für den Wiederaufbau des Reiches zu
arbeiten.

Nr. SäMi-er erheblich belastet
Ter Tübinger Abtreibungsprozeß

Tübingen, 12. Mürz. Die Dienstag - und
Mittwoch-Verhandlungen ergaben für den
Angeklagten Dr . Schneider  erhebliche Be¬
lastungspunkte. So wurde er vor allem am
Dienstag beim Verhör der Angeklagten
Emma Neuffer  und Julie Kögel  von
diesen stark in die Enge getrieben. Die An¬
geklagte Kögel gab an , daß sie zum Zweck
einer Abtreibung nach Reutlingen gefahren
fei. Dr . Schneider nahm tatsächlich auch
mehrere Eingriffe vor. Das Honorar betrug
22 RM. In der Mittwochverh'andlung wurde
Dr . Schneider gleich im ersten Fall durch eine
Patientin vom Jahre 1933 ganz erheblich be¬
lastet. Sie gab an . Dr . Schneider hätte ihr.
nachdem die Schwangerschaft festgestellt wor¬
den sei. auf ihr Befragen, ob noch etwas ge¬
macht werden könne, gesagt, mit Geld
könne man noch etwas machen.

Im weiteren Verlauf der Mittwochver¬
handlung wurde dann noch der Angeklagte
Dr . med. Ernst Kober  vernommen . Ihm
wird zur Last gelegt, in einer Reihe von
Fällen Frauen , die schwanger waren . Zeug¬
nisse ausgestellt zu haben, nach denen Dr.
Schneider die Eingriffe vornahm . Dr . Kober
gibt dies wohl zu. will aber dazu berechtigt
gewesen sein, was allerdings die Sachverstän-
digen restlos bis jetzt widerlegt haben. Im
Gegenteil, sie halten eine klinisch-stationäre
Beobachtung in solchen Fällen für zweckmäßi¬
ger. Auch was den Fall Schneider-Neuffer-
Kögel anbelangt , der am Dienstag verhan¬
delt wurde, waren die Sachverständigen

durchaus der Ansicht, daß die Eingriffe Dr.
Schneiders nur den einen Zweck verfolgt hät¬
ten. eine Abtreibung vorzunehmen bzw. eine
Frühgeburt einzuleiten. Was in diesem Fall
die Angeklagte Neuffer betrifft, so sind die
Sachverständigen sich im klaren, daß auch die
Neuffer eine Abtreibung vorgenommen hat.
Außerdem ist sie an dem Tod des von der

Kögel geborenen Kindes nicht schuldlos, denn
dadurch, daß sie das neugeborene Kind meh¬
rere Stunden in ein kaltes Schlafzimmer ge¬
stellt hatte, wurde der Tod zum mindesten
viel rascher herbeigeführt. Die Verhandlung
geht heute vormittag weiter. Es ist damit zu
rechnen, daß am Freitag abend die Beweis-
aufnahme abgeschlossen werden kann.

Schwarzes Brett
^ » artrtawtt«» . Nachdruck»rrv»t««-

Aus Stadt und Land
Nagold, den 13. März 1938

Führerworte:
Wir wissen, daß unsere Wirtschaft nicht

emporkommt, wenn nicht eine Synthese ge¬
funden wird zwischen der Freiheit des schöp¬
ferischen Geistes und der Verpflichtung dem
Volksganzen gegenüber.

Vor der Berliner Arbeiterschaft, l . 5. 33.

Die erste evangelisch-theologische Dieustprüsung
haben u. a. im Februar d. Js . niit Erfolg er¬
standen: Erwin Raas von Nagold:  Ulrich
Bachteler von Nagold : Ad. Keller  von
Lalw und Kurt Witt  von Bad Liebenzell.

Toufilmtheater
„Der Herr der Welt"

heißt der Groß-Film, der ab heute in den Lö¬
wenlichtspielen zur Aufführung kommt. Die
Hauptrollen dieses gewaltigen Filmwerkes spie¬
len unter der Regie von Harry Piel:  Sy¬
bille Schmitz. Siegfried Schürenberg. Walter
Francku. a. Der Film behandelt das ewige Pro¬
blem vom Kampf des Menschen gegen die Ma¬
schine und löst es in einer ebenso fesselnden, wie
befriedigenden Weise, ebenso das Schicksal zweier
sich liebender Menschen.

Prüfungen für de« Reiterschein
Wichtig für die Jahrgänge 1811—1918

Der Beauftragte des Reichsinspekteurs für
Reit- und Fahrausbildung , SA.-Obersturmführer
Jenisch wird folgende Prüfungen für den Er¬
werb des Reiterscheines abhajten:
21. 3. 36. 12 Uhr in Nagold,  Hindenburgplatz
24. 3. 36. 8.00 Uhr in Herrenberg, Reitplatz bei

der Turnhalle:
24 3. 36, 16.00 Uhr in Freudenstadt, Reithalle,
25. 3. 36, 16 Uhr in Horb. Reitplatz beim Ar¬

beitsdienst.
Die Prüfung kann jeder wehrfähige junge

Mann ablegen, der zu den Jahrgängen 1911
1918 gehört. Das Mitbringen von eigenen

Pferden durch die Prüflinge ist erwünscht, jedoch
nicht unbedingt erforderlich. Wer nicht pünktlich
erscheint, muß von der betreffenden Prüfung
ausgeschlossen werden und kann dann nur noch
an einer Prüfung in einem anderen Bezirk
teilnehmen. Bei bestandener Prüfung wird der
Reiterschein sofort ausgehändigt.

Wer den Reiterschein besitzt, hat folgende Vor¬
teile:

1. Bei freiwilligem Eintritt in das Reichs¬
heer: Einstellung in den selbstgewählten Trup¬
penteil im Rahmen der allgemeinen gesetzlichen
und militärischen Bestimmungen.

2. Bei pflichtmäßiger Aushebung: Bevorzugte
Einstellung als Reiter oder als Fahrer.

Es wird bei der Prüfung verlangt:
a) Reiten. Das Vorhandensein eines losge-

lassenen. mit den Bewegungen des Pferdes
mitgehenden und gestreckten Sitzes. Das Rei¬
ten in allen drei Gangarten. Springen über
niedrige Hindernisse.

ös Fahren. Kenntnis der Kreuzleine 22,
Handgriffe bei Wendungen und Paraden , Ver¬
passen landesüblicher Kummt- und Sielenge¬
schirre, Verkehrsregeln. (Nicht verlangt wird das
Vorfahren von Gespannen).

c> Pserdepslege. Putz und Wartung des Pfer¬
des. Fütterungslehre (Tagesrationen. Tränke-
zeitens, Sattelung und Zäumung. Einrichtung
behelfsmäßiger Stallungen in der Ortsunter¬
kunft. Pferdeschonung und Pferdepflege auf dem
Marsch.

Neuregelung
-er Meisterprülungsansor-erimgeu

Der Reichsstand des Deutschen Handwerks
hat seinen Gliederungen eine Anordnung des
Reichs- und preußischen Wirtschaftsministers
mitgeteilt, wonach die neuen fachlichen Vor¬
schriften für die Meisterprüfung schon jetzt
als Richtlinien bei der Abnahme der Mei¬
sterprüfung angewandt werden sollen. Damit
ist für das Handwerk ein großer Schritt vor-
wärts getan. Der ganze Nachwuchs des
Handwerks wird künftig nach einheitlichen,
zeitgemäßen Richtlinien geprüft werden.
Nachdem der Große Befähigungsnachweis
der Meisterprüfung erhöhte Bedeutung gege¬
ben hat , muß eine neuzeitliche einheitlich«
Prüsungsabnahme gewährleistet werden.
Ueber die Meisterprüfung hinaus werden di«
neuen Vorschriften die Grundlage für das
gesamte Ausbildungswesen im Handwert
sein.

Stellt Lehrlinge ein!
Im Hinblick auf die bevorstehenden Schul¬

entlassungen hat jetzt auch der Wirtschafts-
beaustragte des Führers , Keppler,  einen
Aufruf an alle Betriebsführer erlassen, in
dem er es als ihre Ehrenpflicht bezeichnet,
durch verstärkte Einstellung von Lehrlingen
dem jungen Arbeitsnachwuchs Gelegenheit zu
geben, sich frühzeitig zu tüchtigen Facharbei¬
tern auszubilden . Je großzügiger diese Ver¬
pflichtung erfüllt , desto günstiger werde in
Zukunft die Auswirkung aus die gesamte
deutsche Wirtschaft sein. Arbeitsbereitschaft
und Arbeitswilligkeit dürften nicht brach lie¬
gen. und der junge Lehrgang dürfe den demo¬
ralisierenden Folgen der Arbeitslosigkeit nicht
anheimfallen . Für die deutschen Betriebs-
führer sei die vermehrte Einstellung der Lehr-
linge ganz besonders deshalb eine Pflicht,
weil in den vergangenen Jahren der Shstem-
zeit auf diesem Gebiet Ungenügendes geleistet
worden sei.

MglitdniittsWMlW der NSDAP. SrlWWk
im Men der Karlsruher rührerrede

Vor dem sehr gur besuchten Löwensaal tonnte
gestern abend Ortsgruppenleiter Pg . Steeb
die Märzversammlung eröffnen. Er tat dies,
die hochpolitische Jetztzeit und die Großtat un¬
seres Führers vom 7. März mit beredten Wor¬
ten in den Vordergrund jeglichen Interesses
zu stellen und kurz die Aufgaben zu fixieren,
die uns bis 29. März bevorstehen.

Nach der vom NS . - Orchester  unter Direk¬
tion von Pg. Sturmsührer Maser  sauber zu
Gehör gebrachten Tirusouvertüre von Mozart,
erlebten wir. ergriffen und begeistert die tech¬
nisch einwandfreie Uebertragung der die Wahl¬
kampagne einleitende Karlsruher Führerredc.

Den Abschluß des Karlsruher Jubels , die
brausenden Heilrufe von den deutschen Weihe¬
liedern begleitet, machte sich die Versammlung
spontan zu eigen.

Alsdann ging für eine Anzahl Parteigenossen
ein Mhriges sehnliches Warten in Erfüllung:
30 neue Mitgliedsbücher  trafen von der
Reichsleitung München ein und wurden von
Pg. Steeb an die sichtlich erfreuten Inhaber
mit verpflichtenden Worten feierlich ausgehän¬
digt.

Nun sprach Kreisleiter Philipp Baetzner
in seinem alten begeisterungsfähigenElan zu
uns. Er erzählte Einzelheiten der geschichtlichen
Reichstagssitzung  vom 7. März, der er
als Abgeordneter anwohnte und wer hat ihn
darob nicht beneidet, als er sagte, das Glück
gehabt zu haben, in unmittelbarer Nähe unseres
Führer zu sitzen. . . und wenn ihm ein Pg.
des Kreises, den zufällig ein guter Stern um
diese Zeit nach Berlin führte, und ihm eine
Teilnahme an dieser Sitzung ermöglichte, mit
bewegten Worten sagte, welchen Inhalt diese
zwei Stunden seinem Leben gegeben haben,
so begreifen wir dies. Und diese restlose Begei¬

sterung. die uns alle erfaßt hat, die muß hell
weiterlohen bis zum 29. März, zu dem Tag der
Entscheidung, dem Tag unseres einstimmigen
„Ja " vor der Wahlurne, dem Tag, der uns er¬
möglicht, wieder einmal den Mann, der Deutsch¬
lands Schicksal meistert, Vertrauen zu bekunden
und Dank aus übervollem Herzen abzustatten!
Die Selbstverständlichkeit zu betonen, daß wir
an unsere Pflicht nicht erinnert zu werden
brauchen, ist abwegig: wohl wissen wir dies
und mit uns Millionen andere, aber darüber
hinaus müssen wir unermüdliche Propagandisten
sein, müssen Zweifler und Laue wachrütteln,
müssen uns dafür einsetzen, daß jedermann zur
Urne geht, weil die Stimme jedes Einzelnen
gebraucht wird, um zur einmütigen Stimme des
Volkes zu werden, damit das Ausland das
gewaltige  Echo vernimmt, das die Führer
und Volk verbundene Geschlossenheit kündet.

Philipp Baetzner schloß seine, mit herzlichem
Beifall aufgenommenen Worte mit dem Satz:
„Tue jedes das Seine, daß ich am Abend des
29. März meinem Gauleiter wie schon immer
berichten kann: Nagold voran !"

Durch Vermittlung von Kreisfunkwart Ko¬
ne kamp  erlebten wir in einem herrlichen Kurz¬
tonsilm den Reichsparteitag  1935 , sa¬
hen und hörten den Führer vor sämtlichen
Gliederungen der Bewegung und das war ein
Erlebnis für sich. In seinem Schlußwort betonte
Ortsgruppenleiter Steeb nochmals die Parole:
29. März . . . und gab weiterhin bekannt, daß
der Veranstaltungsplan vom Monat März, im
Hinblick aus die Wahl, illusorisch geworden sei.

Das alte Lied: „Auf auf zum Kampf" be¬
endete eine Mitgliederversammlung, die der gan¬
zen Nagolder NC.-Familie viel an Besinnlichem
mit auf den Heimweg und für die Zukunft ge¬
geben hat . . .

Hitler -Jugend Gebiet 20 (Württ .)
Ter erste Planmäßige Einsatz der gesamte«

schwäbischen Hitler -Jugend für den Wahlkampf
findet am Samstag , 14. März , mit Fähnleia-
appellen des Deutschen Jungvolks statt, bei denen
der Befehl des Gebietsführers zum Einsatz der
Hitler -Jugend für den Wahlkamps verlesen wird.
Die weitere Ausgestaltung des Staatsjugendtage«
übernimmt als Vorbereitung für den Wahldienjt
der Einheitsführer.

Die Gefolgschaften der Hitler -Jugend führen
ihren Vorbereitungs -Appell am Samstag , den
14. März , 20 Uhr, oder, bei örtlichen Schwierig¬
keiten, an einem anderen Tag , z. B . Sonntag
morgen 8 Uhr, durch. Es wird ebenfalls der Be¬
fehl des Gebietsführers zum Einsatz iür de«
Wahlkampf verlesen und anschließend führt der
Einheitsführer die Vorbereitung zum Wahlkampf
durch.

Hitlerjugend 17/126
Am 15. ds. Mts . ist Führerbesprechung in

Altensteig. Antreten 8 Uhr Turnhalle. Ende
12 Uhr. Sport und Schreibzeug mitbringen.

Kommt ein Befehl vom Bann oder Unter¬
bann. so fällt unsere Tagung aus und wir neh¬
men vollzählig dort teil. Der Gefs.

Deutsches Jungvolk, Stamm Nagold
Die Fähnleinführer schicken ihre Jungen , die

für Zeichnen. Kunstschrift und Aufsatzschreiben
begabt sind, am Sonntag , den 15. März zu
einer Arbeitstagung für das Stammbuch nach
Ebhausen. (Treffpunkt 1.30 Uhr vor dem Schult
hau) . Mitzubringen ist Schreibzeug.

Der Führer des Stammes.

Ausstellung von Handarbeiten
Mötziugen. Im Anschluß an die Schulprüsung.

die vom 5. bis 7. März dauerte, veranstaltete
die Handarbeitslehrerin, Frl . Schüttle,  eine
Ausstellung der Schülerarbeiten vom 1. bis 7.
Schuljahr im Schulzimmer der Oberklasse. Die
meisten Frauen und Mädchen des Dorfes wer¬
den diese Ausstellung besucht und ihre Reich¬
haltigkeit bewundert haben. Von den Falt-
und Klebarbeiten der Erstkläßler bis zu der
Sportkleidung und den Dirndelkleidern vom 7.
Schuljahr angefertigt, war alles vorhanden. Die
Ausstellung gab der Lehrerin das beste Zeugnis,
und es wird schon so sein, wie der Schulrat
anläßlich der Prüfung sagte, daß wenig ländliche
Schulen einen solch hohen Stand in den weib¬
lichen Handarbeiten auszuweisen haben, wie
man dies in Mötzingen findet.

Eine Riesentanne wurde gefällt
Freudenstadt. Am Samstag haben Holzhauer

des Forstamts Klosterreichenbach im Schöne-
gründer Wald eine Riesentanne gefällt. Der 185-
jährige Baum hat einen Meßgehalt von rund
14 Festmetern. Mit 42 Meter Höhe überragte
die stolze Tanne beherrschend ihre Umgebung.
Ein Blitzstrahl im Sommer 1935 hat dem wuchs¬
frohen Dasein dieser ehrbaren Waldmutter ein
zwingendes Ende bereitet. Im Hinblick auf den
Wert dieses einen Baumes von etwa 300 Mart
kann man sich eine Vorstellung von dem riesigen
Volksvermögen des deutschen Waldes machen
und dabei auch bedenken, welche Werte durch
Unachtsamkeit mit Feuer im Walde vernichtet
werden können.

Letzte Nachrichten
..Mit-rm Buch las Volk"

Berlin . 12. März.
Reichsminister Dr . Goebbels  empfing

am Donnerstag mittag eine dom Präsiden¬
ten der Reichsschrifttumskammer, Hanns
Jobst,  geführte Abordnung , die ihm ein
Prachtwerk „Mit dem Buch ins Volk"
überreichte, in dem die Leistungen und Er¬
folge der letzten „Woche des Buches" zusam¬
mengestellt sind. Das Buch ist ein überwälti¬
gender Beweis von der Kulturleistung des
Nationalsozialismus , der das gute Buch de"
breitesten Volksschichtenzugänglich gemachr
hat und damit vor allem in zahllöse Be-
triebe eingedrungen ist.

Ratlsiziermig des Russen-
vaktes vom Senat gebilligt

Paris,  12 . März.
Ter Senat hat mit 231 gegen 52 Stimmen

den Gesetzentwurf für Ratifizierung des
französisch- sowjetrussischen Beistandspaktes
angenommen.

Gegen IS Uhr schritt der Senat zur Ab¬
stimmung, nachdem Ministerpräsident Sar-
raut unter Bezugnahme auf die Ausfüh¬
rungen Paul Voncours von der Regierungs¬
bank aus erklärt hatte, daß die Regierung
die Bedeutung, die sie dem Russenpakt bei¬
messe, nicht besser zum Ausdruck bringen
könne, als indem sie die Vertrauens¬
frage stelle.

Stt Ahm füll filh Mf mr mW « Mt «!
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>Russchenerregende Kommunistenverhaftnngeu
in Tokio

T o ki o. 12. März.
Die japanische Polizei hat els japanische

Dolmetscher, Sprachlehrer und andere Auge-
stellte der Tokioter Sowjetbotschast verhaftet,
weil sie Geheimberichteüber den letzten Auf¬
stand. sowie über Truppenbewegungen an die
sowjetrussischen Amtsstellen vertäust oder
vermittelt hatten. Alle Verhafteten gehöre»
einer kommunistischen Organisation an. Sic
Werden wegen Verrats militärischer Geheim¬
nisse und wegen Gefährdung der öffentlichen
Sicherheit vor Gericht gestellt Werden.

Die sowjetrussische Botschaft hat am Don¬
nerstag beim Auswärtigen Amt gegen die
Verhaftung japanischer Angestellter der Bot¬
schaft Protest eingelegt . In seiner Antwort
betonte das japanische Auswärtige Amt , das;
die Polizei angesichts der vorliegenden beson¬
deren Umstände durchaus richtig  ge¬
handelt habe . Die sowjetrussische Botschaft
habe sich mit Vorliebe der spionageverdäch¬
tigen japanischen Angestellten bedient . Die
Botschaft hätte , so heißt es in der Erklärung
weiter , von sich aus diesen Uebelstand abstel¬
len müssen.

Von japanischer Seite steht wegen dieser
Vorkommnisse ein entschiedener
Gegenprotest  bevor . Die japanische
Presse . d̂ie sich mit der Angelegenheit ein¬
gehend beschäftigt , spricht von einem rich¬
tigen Spionagenetz der Sowjetunion , das
nun anigedeckt worden sei.

Seikatet König Eduard viii?
London. 12. Mürz.

Im Unterhaus wurde am Mittwoch euie
Botschaft König Eduards verlesen , in der o-is
Parlament um die Erneuerung der Zivilist?
ersucht wird . Ein Abschnitt der Kgl . Bol-
ichaft . der beträchtliches Aufsehen unter dev
Abgeordnete » hervorr - ' f. lautete : Seim?
Masestäl wünscht das; b : e Al ög ! >eil keil
s e i n e r V e r h e irat ,r n g b e r ü ckI : et; -
tig ! wird.  Eine unter »e!;mimgslnft :ge
Abeudi .uliiua stellt berei - pj .. ? uae : '.Per
wird die neue Königin Euglaue ? iruch"

Beruuuftstimme ans Paris
Einen beachtenswerten Vorschlag macht

Emile Roche in der Pariser ..Nspublique ' :
Es genügt nicht , gegen die Wiederbesetzung
der bisher entmilitarisierten Zone zu Prote¬
stieren . ohne den gesamten Iragenzusammen-
hang von Grund auf zu behandeln . Man
müsse die Frage aufwerfen , warum Frank¬
reich nicht die Gelegenheit ergreifen soll, die
Frage einer . engeren Zusammenarbeit der
europäischen Völker auf wirtschaftliche, » und

§ kolonialem Gebiet einmal endgültig z»
' regeln , um allen Völkern Haus , Herd und
j Nahrung zu geben.

Austrieb: 3 Ochsen. 11 Bullen, 37 Kühe, 6 Färsen , 168 Kälber, 676 Schweine.

12. 3. 10. 3
Ochsen

a) vollsleischige, ausgemäste!»
1. lüngere . .

—
42 - 41

2. ältere .
_

39—40
b> ionslige voüsleischige . .

—
e, fleischtge.

——
ck» gering genährte . . . . . . .

_ —
Bullen

a> jüngere, vollfleischige 42 42
t>» sonstige oollfleischige

—
38

e, sleischige.
—

—
ck) gering genährte.

—
—

Kühe
a> lüngere. vollsleischige

—
41

b) sonstige vollsleischige 35—37 34—37
u, fleischige. 28—32 28—32
ck) ger,ng genährte. 24 24

Färse»  tKalbinnenl
43»> vollsleischige. ausgemästete —

d) vollsleischige. . . — 38- 40

12 3
Fresser

mähig genährtes Jungvieh . —
Kälber

a) beste Mast- und Saugkälber 66 - 69
d) mittlere Mast- u. Saugkälber 60 - 65
O geringe Saugkälber. 56—59
ck) geringe Kälber. —

Schweine
a) Fettjchweine über 306 Psd.

1. fette .
2. oollsleischige. 56.50

t>) l vollfleischige 240—300 P ?d. 55,50
b>2 vollfleischige 240—300 Psd. 54.50
c) vollfleischige 200—240 Psd. 52.50
ck) vollsleischige 160- 200 Psd. 50,50
e) sleischige 120—160 Psd. —
g) Sauen l. feile. 54-56,50

2. andere . . —

10. 8.

66—60
60—65
56—59
52—55

56.50
56.50
55.50
54.50
52.50
50.50

56.50

„Bei obigen Biehpreften handelt es sich um Marktpreise einschließlichTransportkosten. Schwund,Händlerprovision: demzufolge müssen die Srallpreije unter  den Marktpreisen liegen.'

Tchweiucpreise . B i b e r a ch : Mutter - !
schweiue 140 bis 175. Milchschweuw 24 bis
82. Läufer 45 RM . — B ü h l e r t a u u :
Milchschwein ? 23 bis 28 Mark . — Eßlin-
- e n a . N.: Milchschweine 26 bis 35. Laurer
30 Mark . — Ilsfeld:  Milchschweine 24 '

is 30 Mark . — Wangen  i . A.: Ferkel 20
;-is 31 Mk. — Calw:  Läufer 35.50 bis 62. l
Milchschweine 18.50 bis 81 Mark . — C r eg - s
lingen : Milchschweine 22 bis 28 Marl . - - l
Di »ch inqen.  Oberamt Neresheim : Milch- ;
schweiue 20 ln,-: 2 > Nlark je Stück. i

Diehpreise . Biberach:  Farren 400 bis !
460. Ochsen 480—800, Kühe 180—5Ü0. Kal- !
beln 420—580, Jungvieh 180—255 NM. -
Ca -lw : Ochsen 575, Kühe 270—560, Kal-
binnen 310—610 RM . — Dellberg  OA.
Hall : Kühe 895—550. Rinder 243—553,
Jungvieh 152—230 RM . je Stück.
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Todes-Anzeige
Meine liebe Frau, unsere gute, treusorgende, unvergeßliche Mutter

Karokne Hetz
geb. Rauschenberger

ist heute unerwartet rasch in die ewige-Heimat abberufen worden.

Zn tiefem Leid
Der Gatter Ludwig Heß , Güterbeförderer

mit Angehörigen

Die Beerdigung findet am Sonntag, den 15. März, nachm. 2 Uhr statt

Uoacsocd«-
^s « 1 .90 22 )4Iecke>-tis>-sl«II»

VpsLtsdt-Orog. W. l,8r806!8 gi/l- ->

Jüngerer

Knecht
iür Landw 'rlschasl zu zwei
Pferden kann so,ml emlielen

Fritz Stevgle . II . Mühle
Herrenberg 543

Das neue

Lesebuch
für Volksschulen
5 . und 6 . Schuljahr

Zu Mk 3.— vorrätig bei
S . W. Zaiser , Buchhaudl »»«

ttlüll »« " "'«

willst !) u c!sn koc !sn
l -!itr !JlariI < Iiaksn

t ĵmm Dir
t .obc > mit clsm kolrsn

v. rosä -scirk

568 Schönbronn , 12. März 1936

Danksagung

Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme
beim Heimgang unserer lieben Mutter

Kathrine Schill
geb. Dinglcr

besonders denen, die ihr während ihrer langen
Krankheit so viel Liebe erwiesen haben , sagen
wir unseren innigsten Dank.

Die trauernden Hinterbliebenen.

8ts . ttLs .rtsn!
Lmmlaxen - Xsxolä

ttoÄi ^eits -LinIaNung
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lollfilm - Itieater
» L « 0 I . 0

Freitag
Samstag 8.15
Sonntag 2.30, 8.15

Ein Groß-Tonsilm von Harry Piel

Herr Ävr HVeU"
Ein Film voll außergewöhnlicher Spannung
und atemberaubender Sensation.

Beiprogramm und Wochenschau 174/17

Tum Wocbenonri clis
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Ldw. AliMsen
20 Morgen an einem Stücl
beim Haus , viel Obstbau»»
und bereits neue Gebäud
verkanst am 26. März 1936
im Haus 558
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Wer darf«Wen?
Berlin , 11. März.

Die im Reichsgesetzblatt veröffentlichte erste
Verordnung zur Reichstagswahl regelt die
bereits bekannte Auslegung der Stimmlisten
und Stimmkarteien am 21. und 22. März,
die Ausgabe von Stimmscheinen für Wahl-
berechtigte, die aus zwingenden Gründen sich
am Waltage nicht in ihrem Stimmbezirk

. aufhalten, und für Ausländsdeutsche und
Seeleute , weiter die Stimmabgabe im Reise¬
verkehr (in Württemberg:  im Haupt¬
bahnhof Stuttgart  und im Hafenbahn¬
hof Friedrichshofen)  und auf See¬
schiffen.

Das bereits veröffentlichte Gesetz über das
Neichstagswahlrecht vom 7. März 1936 hat
bekanntlich alle deutschen Staatsangehörigen
deutschen oder artverwandten Blutes , die bis
zum Wahltage das 20. Lebensjahr vollendet
haben (sofern sie nicht entmündigt sind oder
die bürgerlichen Ehrenrechte verloren haben,
vom Wahlrecht ausgeschlossen sind oder ihr
Wahlrecht ruht) für wahlberechtigt erklärt.
Demnach sind nicht wahlberech¬
tigt Juden,  die von mindestens drei der
Rasse nach volljüdischen Großelternteilen ab¬
stammen. Mischlinge nach zwei volljüdischen
Großelternteilcn . Personen , die am 30. Sep¬
tember 1935 der jüdischen Religionsgemein¬
schaft angehört haben oder nach diesem Tage
ihr beigetreten sind und Personen , die an
diesem Tage mit einem Juden verheiratet
waren oder sich nach diesem Tage mit einem
Juden verheiratet haben. Sind solche Per¬
sonen versehentlich noch in die Wahlliste ein¬
getragen und stimmen sie ab. so machen sie
sich strafbar.

Die übrigen Bestimmungen über die Aus¬
übung des Wahlrechts sind, von einigen tech¬
nischen Erleichterungen für die Wahlvorberei¬
tungen, unverändert geblieben.

Der Reichsinnenministcr hat angeordnet,
daß in j e d c in W a h l l o ka l an auf¬
falle n der Stelle Plakate überdie
Wahlberechtigung  anzubringen sind.
In diesen Plakaten wird ausdrücklich fest-
gestellt, daß Juden und die oben bezeichneten
jüdischen Mischlinge nicht wahlberechtigt sind.
Gibt ein Jude oder jüdischer Mischling trotz¬
dem die Stimme ab, so setzt er sich schwerer Be¬
strafung aus.

Schm im Rbrmr Mm-me
der MeilsloWeit

Der Februar brachte den Abschluß der win¬
terlichen Belastung des Arbeitseinsatzes. Die
Zahl der Arbeitslosen nahm nach den Berich¬
ten der Arbeitsämter um rund  5000 a u f
2 616 000 ab.

Die winterliche Zunahme in der Jahres¬
wende 1935—36 betrug somit 814 269 gegen¬
über 705 887 im Vorjahr. Trotz des wesentlich
stärkeren Einsatzes von Arbeitskräften im Bau¬
gewerbe und den anderen Außenberufen, der
zwangsläufig bei winterlichem Wetter durch
die Stillegung der Arbeiten zu größeren Ent¬
lassungen und steigender Arbeitslosenzahl
führt, und trotz des ungünstigeren Witterungs¬
verlaufs in diesem Winter mit seinen mehr¬
maligen Kälteeinbrüchen und der unbestän¬
digen und teils sehr nassen Witterung , war die
Belastung nur unwesentlich stärker als im Vor¬
jahr, in dem der Arbeitseinsatz durch eine be¬
sonders milde und gleichmäßige Witterung be¬
günstigt war. Die Besserung des Arbeitsein¬
satzes ist nach der Februarentwicklung unver¬
kennbar, wenn auch durch den unterschiedlichen
Witterungsverlauf die Entwicklung in den ein¬
zelnen Teilen des Reichs noch uneinheitlichwar.

Bemerkenswert ist auch, daß nicht die
Außenberufe Träger der Fe¬
bruar - Entlastung  waren , sondern
die übrigen , mehr konjunkturmäßigen Grup¬
pen. In diesen ging die Arbeitslosigkeit um
27 844 zurück, während die Außenberufe noch
einen Zugang von 22 915 aufzuweisen
hatten . In der Arbeitslosenversicherung hat
die Zahl der Unterstützungsempfänger um
rund 1000 auf 745 000 abgenommen . In der
Krisenfürsorge wurden nach einem Zuaaua

von 17 000 Ende Februar 797 000 Haupt-
unterstützungsempfänger betreut. Tie Zahl
der arbeitslosen anerkannten Wohlfahrts¬
erwerbslosen nahm in der Berichtszeit um
etwa 6000 auf 368 000 ab. Bei Maßnahmen
der wertschaffenden Arbeitslosenfürsvrge
wurden 161 955 Unterstützungsempfänger
als Nvtstandsarbciter beschäftigt. Das sind
1202 weniger als im Vormonat . Ebenso wie
in den verschiedenen Bezirken war die Ent¬
wicklung der Arbeitslage in den einzelnen
Bcrufsgluppen stark unterschiedlich.

Bl» Zkelmr««erben» die
.bmftrMie«Wie"Wer;

Erklärung des belgischen Minister¬
präsidenten im Parlament

Brüssel, 12. März.
In der Kammer gab am Mittwoch Mini¬

sterpräsident van Zeeland  die angekün¬
digte Erklärung über die Haltung der belgi¬
schen Negierung zu der Lage ab. die sich für
Belgien aus dem Memorandum der Reichs-
regierung vom 7. März ergeben hat . Im
Nahmen seiner Ausführungen über den
Locarno - Pakt machte der Ministerpräsident
die Mitteilung , daß die belgische Regierung
im Einvernehmen mit der französischen Ne-
gierung das französisch - belgische
Militärabkommen vom Jahre
1 920 einer Aenderung unter¬
zogenhabe.  Er gab einen Briesivechsel
zwischen den beiden Regierungen bekannt, in
dem fcstegestellt wird, daß die Verein¬
barungen aus dem Jahre 1920
aufgehoben  werden mit der Ausnahme
der Bestimmungen , die die Aufrechterhaltung
des Kontakes der beiden Generalstäbe zur
Ausführung der im Nheinpakt niedergelegten
Verpflichtungen betreffen. Der neue Brief¬
wechsel soll dem Völkerbund mitgeteilt wer¬
den.

Der Ministerpräsident verbreitete sich dann
in ziemlich klaren, entschiedenen, aber jeder
aggressiven Schärfe entbehrenden längeren
Ausführungen über die Grundsätze der bel¬
gischen Haltung in dem Streit zwischen
Deutschland und den Locarnomächten . Er
beschäftigte sich dabei besonders mit der Wir¬
kung der Remilitarisierung des Rheingebie¬
tes auf die sicherheitspolitische Lage Belgien?
und erklärte u. a. hierzu , daß auch eine ver¬
tragsmäßige Remilitarisierung Belgiens das
Recht auf Kompensationen gebe.

In diesem Zusammenhang erklärte van
Zeeland zu den Vorschlägen des Führers
d a ß d a r i n I d e e n e n t h a l t e n s e i e n

oie einen ronNruküven Charak¬
ter hätten n n d d i e f ü r B c l g i e ii
v o n I nteresse seie  n.

Immerhin müßten diese Anregungen un-
vvllständig bleiben, auch wenn man alle
Möglichkeiten, die darin enthalten seien, ver¬
wirklichen würde . Es müßten andere, leicht
vorstellbare Anregungen hiuziitreren. wenn
man genügende und gerechte Kvmpm-
sationen wieder finden wollte für die Ver¬
minderung der Sicherheit Belgiens , die die
ständige Anwesenheit deutscher Soldaten m
der bisher demilitarisierten Zone mit sich
billigen würde . Das Problem sei durch den
..Gewaltstreich" Deutschlands kompliziert
worden. Seine Lösung dürfe nicht eine Be¬
lohnung für die Verletzung von Verträgen
darstellen. Deshalb müsse man das Mittel
für di? Wiederherstellung der intern itio-
nahen Ordnung finden , und zwar auf einem
geeigneten Wege, wobei man ganz im Rah¬
men der Wirklichkeiten bleiben und alle denk¬
baren Vorsichtsmaßregeln treffen müsse, um
zu verhindern , daß die Ereignisse nicht der
Herrschaft derjenigen entglitten , die sie leiten
müßten.

Belgien sei entschlossen, vorbehaltlos an
jeder Kollektivmatznahme. an jedem Schritt
und an jeder Haftung teilzunehmen , die ge¬
meinsam von allen Locarnountsrzeichncrn
und ganz besonders von Frankreich und Eng¬
land ausgehen würden . Belgien bleibe auf
dem Boden des Locarnovertrages so lange,
als er nicht durch eine andere Konstruktion
mit Zustimmung aller interessierten Parteien
ersetzt werde. Van Zeeland schloß mit einem
optimistischen Ausblick in die Zukunft und
erklärte, daß die Pariser Besprechungen seine
optimistische Auffassung zu rechtfertigen
schienen. Belgien sei vor allem daran inter¬
essiert, daß die Ordnung wieder Hergestell,
und gesichert werde.

Strafe für„Pfuscharbeit*
Das Bauunglück

im Städtischen Gaswerk vor Gericht
Stuttgart , II . März . In audcrthalbtägi-

gcr Verhandlung hatte sich die Fünfte Straf¬
kammer des Landgerichts Stuttgart mit dem
s chw e r e n B a n >, n f a l l zu befassen, der
sich am Vormittag des 5. Januar vorigen
Jahres in einer Kohlenhalle des Städtischen
Gaswerks ereignet hatte . Ein mit sechs
Malern besetztes Hängegerüst war infolge
Reißens eines Bandstricks etwa 15 Meter in
die Tiefe gestürzt und hatte vier Maler mit
sich gerissen, während die andern zwei sich
an der Tachkonstruktion oder an tiefer lie-
aenden Gerüsten halten konnten. Einer der

Die deutsche Denkschrift im französischen Kabinett
Nach dem Eintreffen der deutschen Denkschrift, in der der Führer sein Angebot zur Herstellung
eines dauerhaften Friedens unterbreitet , trat das französische Kabinett zu einer Sitzung zusam¬
men. die unser Bild zeigt. Außenminister Flandin liest die Denkschrift seinen Ministerlollegenvor. (Associated Preß . M .)

Maler , ein Familienvater , erlitt davet so
schwere Verletzungen, daß er Tags darauf
starb, ein zweiter schwebte längere Zeit in
Lebensgefahr , und auch die beiden andern
wurden mehr oder weniger schwer verletzt.

Wegen fahrlässiger Tötung  i«
Tateinheit mit drei Vergehen der fahrlässi¬
gen Körperverletzung und einem Vergehe»
der Bangefährdung angeklagt waren die
Brüder Julius und Oskar Rank  in Stutt¬
gart als Erbauer und Beaufsichtige ! des
Hängegerüstes ; ferner der städt. Bauobe-r-
sekretär Max Kuhm.  der die Bauaufficht
hatte , und der gleichfalls in städtischen Dien¬
sten stehende Malermeister Engen Eckle.
der mit der Leitung und Beaufsichtigung der
Anstreicherarbeiten betraut war . Aufhängung
und Konstruktion der Gerüste entsprachen
nicht den Vorschriften der Baubernfsgeuossen-
schaft zur Unfallverhütung in bezug auf
Hängegerüste.

Die Angeklagten stellten jede Schuld ihrer¬
seits in Abrede und wollten die ihnen oblie¬
genden Pflichten restlos erfüllt haben. Der
Sachverständige , Professor Reiß«  er , von
der Württ . Höheren Bauschule errechnete eine
s e ch sf a ch e Ueberbelastung des
Gerüsts,  das , steckt den Erfordernissen einer
achtfachen Sicherheit zu entsprechen, wie sie
die Unfallverhütungs -Vorschriften vorschrei¬
ben, nicht einmal eine einfache Sicherheit ge¬
boten habe. Der Staatsanwalt nannte den
Gerüstbau in diesem Falle Pfuscharbeit
und beantragte gegen Julius Rank drei und
gegen seinen Bruder Oskar sowie den Ange-
klagten Kuhm je zwei Monate Gefängnis,
gegen Eckle eine Geldstrafe, deren Höhe er
ins Ermessen des Gerichts stellte. Die Straf¬
kammer verneinte den Charakter des Gerüsts
als Hängegerüst im Sinn der verschärften
Sicherheitsvorschriften des Gesetzes; es handle
sich vielmehr um ein gemischtes Gerüst. Ver¬
urteilt wurden Julius Rank an Stelle von
an sich verwirkten zwei Monaten Gefängnis
zu 1000 Mark Geldstrafe. Oskar Rank an
Stelle von einem Monat Gefängnis zu 300
Mark Geldstrafe. Die beiden anderen Ange¬
klagten wurden sreigesprochen.

Warnung vor einem Betrüger
Stuttgart , 11. März.

Die Justizpressestelle Stuttgart teilt mit:
Ter in weiten Kreisen der württembcrgiichen
Landbevölkerung insbewndere den Besitzern

von Elektromotoren bekannte Inhaber der
Fa . Württ . Elektro-Motoren -Jnstandhaltung
in Biberach, Friedrich Dollinger,  wurde
vor einiger Zeit wegen Betrugs in Untersu¬
chungshaft genommen.

Dollinger . der schon mehrfach vorbestraft
ist, hatte in den letzten Jahren in Biberach-
Riß ein Unternehmen aufgezogen , das gegen,
eine feste Gebühr den Besitzern von Elektro¬
motoren die kostenlose Reinigung der Moto¬
ren und kostenlose Wiederinstandsetzung der-
selben in Aussicht stellte. Dollinger war es
gelungen , teilweise durch unwahres Vorbrin¬
gen seiner Vertreter , etwa 6000 Kunden zu
werben. Ta er keinerlei eigene Mittel besah
und viel Geld für eigene Zwecke verbrauchte,
kam er im letzten Jahr in finanzielle Schwie¬
rigkeiten und hat deshalb die Reinigung de»
Motoren und die Reparatur derselben nur
noch sehr mangelhaft durchgeführt und als
er sah, daß sein Unternehmen nicht mehr wei.
ter bestehen konnte, ein Rundschreiben ar>
seine sämtlichen Kunden hinausgegeben , iv
welchem er mitteilte , daß er genötigt sei, dic
Gebühren um das dreifache zu erhöhen, unk
daß er entgegenkommender Weise gewillt sei
das Vertragsverhältnis gegen eine Abfin¬
dungsgebühr in Höhe von 5—11 RM. zr
lösen.

Die daraufhin eingegangenen Abfindungs¬
gebühren beabsichtigte Dollinger für sich zr
verwenden . Sein Vorhaben wurde durch
seine Inhaftnahme und die veranlaßte Post
sperre verhindert . Ta täglich noch Abfin-
dungsgebühren durch die Post eingehen und
teilweise auch persönlich in den Geschäftsräu¬
men der Firma bezahlt werden , macht dic
Staatsanwaltschaft Ravensburg daraus auf¬
merksam, daß eine Verpflichtung hiezu nicht
besteht, und empfiehlt den Beteiligten , keine
weiteren Zahlungen an Dollinger zu machen.

I 2 ZN »U K I, ^ HV « k ^

Beim Abprotzen eines Geschützes Schweres ME . eines Krastfahrzuges in Fenerstellung
(Heinz Schröter ?. M.)
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Der Gauleiter eröffnet de« Wahlkampf
Württembergs Kreisleiter tagten im Landtag

Stuttgart , IS. März.
Im Sitzungssaal des Württ. Landtags

wurde gestern der Wahlkampf in Württem-
kerg eröffnet. Pg. Mauer  leitete die Ta¬
gung ein und umriß anschließend kurz die
Aufgaben der kommenden Wochen bis zum
29. März. Dieser bedeutsame Tag wird eine
Epoche abschließen und eine neue beginnen.
Für die Partei und sämtliche ihrer Gliede¬
rungen gibt es bis dahin nur eine große
Aufgabe: die Wahl.  Alle größeren Ta¬
gungen fallen aus, werden verschoben oder
in die Wahlpropaganda eingegliedert. Fer¬
ner werden in dieser Zeit keine Mitglieder¬
versammlungen der Partei oder ihrer Glie-
rungen stattsinden.

Die Aufgabengebiete der Wahlpropaganda
werden wie folgt verteilt : Gesamtpropaganda
Pg. Mauer,  Rednervermittlung und Ver¬
anstaltungswesen Pg . Rieß,  Presse und
Presseberichterstattung Pg . Drewitz,  Presse-
Propaganda Pg . Brenner,  Rundsunkpro-
paganda Pg . v. Stockmaper,  Filmpro¬
paganda Pg . Kälble,  Plakate und Bro¬
schüren Pg . Schräge , Großkundgebungen
in Stuttgart Pg . Reuff,  Kastenwesen Pg.
Vogt.

Der Wahlkamps wird bis in die kleinsten
Einzelheiten durchorganisiert. Der Blockleiter
ist die Stütze dieses Wahlkampfes. Unter der
Führung des zuständigen Hoheitsträgers müs¬
sen die Männer der SA ., SS ., NSKK ., DAF.
und die Mitglieder der Frauenschaft eingesetzt
werden. Auch die HI . steht zu seiner Verfü¬
gung. Der Gauleiter  wird auf einer Fahrt
durch Schwaben Versammlungen auch an klei¬
neren Orten abhalten, während der stellvertr.
Gauleiter eine Fahrt durch die nördlichen
Teile des Landes unternimmt . In Stuttgart
werden in zwei Großkundgebungender Stell¬
vertreter des Führers Rudolf Heß und Reichs¬
minister Göring  sprechen. Den Höhepunkt
des Wahlkampfes werden in den letzten Tagen
vor der Wahl die großen Appelle des Führers
an das deutsche Volk bilden.

Der stellvertr. Gauleiter Pg . Schmidt
appellierte an die Verantwortung der einzel¬
nen Amtsleiter. Er verpflichtete jeden einzel¬
nen Parteigenossen zum Einsatz für die Propa¬
ganda zur Wahl. Er wies darauf hin, wie
wichtig die Kleinarbeit sein wird. Wenn vor
vier Jahren der Führer dem deutschen Volk
versprach, einen Rechenschaftsbericht abzulegen,
so ist diese Wahl schon die Einlösung dieses ver¬
pfändeten Wortes. Wahrlich, die Partei darf
mit berechtigtem Stolz auf das, durch sie ge¬
mistete Aufbauwerk Hinweisen. Die Auswahl
des Zeitpunktes zeigt, daß der Führer stets die
richtige Stunde für seine Handlungen wählt
und daß er es versteht, über das Kleine hinweg
das Große zu zeigen. Die geschichtliche Entschei¬
dung, zu der er das deutsche Volk heute aufruft,
richtet sich an den politischen In -
stinkl eines jeden Volksgenossen.
Jeder Einzelne wird aufgefordert, seine Ent¬
scheidung zu fällen über die Leistungen des
Führers und seiner Bewegung. Es handelt sich
darum , dem Führer vor aller Welt das Ver¬
trauen auszusprechen und ihn zu beauftragen,
Deutschland in den kommenden Verhandlungen
vor der Welt zu vertreten. Jegrößerdas
Vertrauen des deutschen Volkes,
desto stärker der Führer.  Es dürfte,
jo erklärte der stellvertr. Gauleiter, nicht schwer
fallen, dem Führer dieses Vertrauen auszu¬
sprechen, da er Unermeßliches für die Nation
geleistet hat.

Von Beifall begrüßt , ergriff Gauleiter und
Reichsstatthalter Murr  das Wort , um der
beginnenden Wahlarbeit den Auftakt zu
geben. Der Gauleiter schilderte die Begeiste¬
rung jedes einzelnen, der die historische
Stunde im Reichstag miterleben durfte . Er
schilderte aber auch die Ergriffenheit , die der
Führer selbst bei der Verkündigung dieses
großen geschichtlichen Ereignisses empfand.
Der 2 9. März  wird ein Meilenstein
amWegeumdiedeutscheZukunft
darstellen. Wenn in früheren Wahlkämpfen
der Haß der Parteien aufgebrochen ist, so
wird der kommende Wahlkampf das deutsche
Volk unter einen  Willen , unter ein Ziel
und in eine  Richtung zwingen. Das Klein¬
liche wird ausgeschaltet werden, das Große
steht zur Entscheidung. Nachdem auch der
Gauleiter den 7. März als den Abschluß
einer knechtischen Periode dargestellt und ge¬
zeigt hatte , daß der 29. März die Autorität
und das Vertrauen des Volkes zum Führer
erweisen solle, wies er darauf hm, daß die¬
ser Tag noch jeden einzelnen Volksgenossen
zur Entscheidung über seine eigene Zukunft
auffordert.

Die Geschichte hat uns bewiesen, daß ein
Volk nicht sein Lebensrecht auf dieser Erde
durch Bettel gewinnt, sondern daß nur Ent¬
schiedenheit, Klarheit und Härte große poli¬
tische Entscheidungen erzwingen. Wir haben
gesehen, daß die Männer des November-Sy¬
stems keine große Politik gemacht haben, weil
sie das Risiko gescheut haben. Der Führer
aber fürchtet sich nicht, Verantwortung zu
übernehmen, und wir sind glücklich, daß er
zu jeder Stunde noch die richtige Tat getan
hat. Wer in Europa hat jemals so positive
Vorschläge wie er verkündet? Und an der
Ehrlichkeit seiner Vorschläge darf niemand
zweifeln, der den Erfolg des Vertrags mit
Polen und des englischen Flottenabkommens
kennt. So betteln wir auch diesesmal nicht
um die Stimmen, sondern wir appellie¬
ren an das Gewissen jedes ehr¬
liebenden , anständiaen deut¬

schen Menschen,  daß er in aller Ver¬
antwortlichkeit der großen geschichtlichen
Stunde gerecht wird. So gibt es am
29. März nur eine Parole, nämlich: das
Vertrauen dem Führer.  Wenn der
Führer im Bewußtsein dieses Vertrauens
seines ganzen Volkes vor der Welt seine
Friedensvorschläge vertreten kann, dann ist
der Frieden in Europa gesichert,
und auch der weitere Ausstieg des deutschen
Volkes ist damit verbürgt. Niemand wird
es dann wagen, dem deutschen Volke Un-
ehrcnhastigkcit zuzumutcn.

Wenn es zu allen Zeiten Vorrecht der
Schwaben gewesen ist, an erster Stelle zu
rufen, zu kämpfen und die Reichssturmfahne
zu tragen , so soll auch diese Wahl erweisen,
daß es keinen besseren Gau in Deutschland
gibt als den württembergischen. So gehen
wir , so schloß der Gauleiter unter dem Bei'
fall seiner Parteigenosten, in den Kampf mir
dem Bewußtsein, wir werden das Schicksal
zwingen. Die Kreisleiter , Propagandaleiter,
Schriftleiter der Partei , die Führer der
Gliederungen der Bewegung gingen von
dieser Stunde hinaus mit dem Bewußtsein,
einen großen und herrlichen Kampf zu be¬
ginnen, dessen Preis — Ehre, Gleichberech¬
tigung und Frieden ist.

-

Zvm erstenmal seit 1918
Die Wacht am Rhein

steht wieder eine deutsche Wacht am „Deutschen Eck" in Koblenz.
<Weltbild. M.)

Abschluß-er Kulturtagung-er§8
Stuttgart, 11. März.

Der Montag setzte den Schlußpunkt unter
die arbeits - und erlebnisreiche Schulungs¬
woche der Kulturbeauftragten der schwäbi¬
schen Hitlerjugend . Nach der Vorführung
des von der Filmstelle des Gebietes 20
(Württemberg ) der Hitlerjugend selbstgedreh¬
ten Schmalfilms „Fäuste um den Fahnen¬
schaft"' sprach der stellv. Leiter der Presse-
und Propagandaabteilung der Gebietsfüh¬
rung , Gefolgschaftsführer Memminger. über
die Auswertung der Kulturarbeit der Hitler¬
jugend in der Presse. Oberbannführer Noeth-
lichs vom Reichssender Stuttgart machte an¬
schließend Ausführungen über die' Funkarbeit
im allgemeinen und über den Hitlerjugend-
Funk im besonderen, über alte und neue
Wege im Hörbericht, in der Hörfolge und im
Hörspiel.

Gerhard Schumann las am Nachmittag
einige seiner Landschaftsgedichte, eine Szene
aus seinem Drama „Das Reich" und aus
seiner neuen Dichtung, die eine Feier der
Arbeit darstellt. Der Leiter der Tagung,
Kulturabteilungsleiter der Gebietsführung,
Gefolgschaftsführer Köttgen, führte dann
aus , daß er die Kulturbeauftragten der
schwäb. Hitlerjugend deshalb in dieser Woche
zusammengerufen habe, damit sie einen um¬
fassenden Einblick in das zeitgenössische künst¬
lerische Schaffen des Schwabenlandes erhal¬
ten sollen. Die Tagung wurde von Gebiets¬
führer Sundermann  geschlossen.

Seil 100»3«hm KM« de;Reichs
Eine eindrucksvolle Kundgebung des
schwäbischen Schrifttums

—6gr— Stuttgart , 11. Mürz.
„Das ganze  Deutschland ist

mein Heimatland ". Das war der
Leitgedanke, auf dem die Großkundgebung
des schwäbischen Schrifttums aufgebaut war,
die am Dienstag abend in der Liederhalle
vom Neichssender Stuttgart gestaltet wurde
und der Woche „Schwäbisches Kulturschasfen
der Gegenwart " ihren äußeren Abschluß gab.
In dieser von Dr . Elwenspoek  ausge¬
zeichnet zusammengestellten Folge von Dich¬
tungen und Gedanken großer Schwaben von
fernster Vergangenheit bis zur Gegenwart
wurde eines mit zwingender und ergreifen¬
der Kraft deutlich, nämlich wie die Idee des
Reiches seit über tausend Jahren in Schwa¬
ben lebendig war und wie sie bis zum heu¬
tigen Tage begeisterte und kühngemute Kün¬
der und Verfechter gefunden hat . Die For¬
derung nach einer Einheit des Politischen
und kulturellen Willens , die anläßlich dieser
schwäbischen Kulturwoche immer wieder her¬
ausgestellt worden war , fand in dieser Kund¬
gebung einen zwingenden und kraftvollen
Ausdruck.

Der Abend-, der schwäbische Dichtung aus
elf Jahrhunderten in Verbindung mit Musik
aus dem schwäbischen Kulturkreis brachte,
stand unter der Leitung von Dr . Kurt El¬
wenspoek.  Den Auftakt gab eine An¬
sprache des Landesleiters der Reichsschrift¬
tumskammer . des Dramatikers und Dichters

Dr . Georg Schmückte,  der in dichterisch
beschwingten Worten jene ewige Sehnsucht
des deutschen Menschen nach dem Reich dar¬
stellte, eine Sehnsucht, die ihre Quelle seit
mehr als tausend Jahren im schwäbischen
Kulturkreis und , in einem tieferen Sinn , in
Volkstum und Heimat des Schwabenlandes
gefunden hat . Aus dieser Tatsache ergebe
pcy, io scyioyL>r. Dcymucrie, zur uns yeunge
und besonders sür uns Schwaben die Ver¬
pflichtung zur Wahrnehmung jenes alten
Sonderrechts : Im Kampf um Deutsch¬
lands Größe in vorderster Linie
zu stehen.

Auch der stellvertretende Gauleiter und
Landeskulturwalter Schmidt  ging in
seiner aus glühendem Herzen kommenden
Ansprache von jener deutschen Sehnsucht nach
dem Reich aus , für das unsere Vorfahren
gekämpft haben. Darum sei, so sagte er, der
größte Dichter der , der seine
Volksgenossen zwinge , geschicht¬
liche Leistungen zu vollbringen.
So erstehe für den Dichter die Verpflichtung,
die Glut der nationalsozialistischen Idee in
Worte zu ballen und sie in die deutsche
Gegenwart zu brennen, besonders heute, da
der eherne Schritt zu einer neuen Volkswer-
dung Europa in seinen Bann zieht. In die¬
sem Sinne wünsche er, so schloß der stellver¬
tretende Gauleiter , daß unsere schwäbische
Heimat eine Waffenschmiede dieser Idee
werde, zumal die kommenden Dinge eine
Gläubigkeit des Herzens fordern , die über
alles Maß hinausgehe.

Dann sprachen schwäbische Dichter aus
11 Jahrhunderten , angefangen von Notker
dem Stammler ums Jahr 850, Ekkehard, bis
zu Friedrich Schiller und weiter bis zu den
Dichtern der Gegenwart, vor allem Georg
Schmückte und Gerhard Schumann . Glanz
und Hoheit der deutschen Sprache und die
Würde und die Kraft des deutschen Ge¬
dankens, die Liebe zur Heimat und die un¬
stillbare Sehnsucht nach dem einigen Reich
strömte aus den Jahrtausenden und mün¬
dete hier in die Herzen der schwäbischen
Menschen des 20. Jahrhunderts , die in diesen
Tagen besonders stark die Erfüllung jener
alten Sehnsucht erleben mußten. Musik von
Mozart , Sixt , Kreutzer, Silcher, Hans
Gansser und Hugo Herrmann und Männer¬
chöre unter der Leitung von Artur Haelssig
umgaben das gesprochene Wort mit dem
Glanz der Töne.

Zeitgenössische Tondichter
Am Montag abend kamen in einem S Ym-

phoniekonzert  in der Liederhalle, das
gleichfalls im Rahmen der Kulturwoche durch¬
geführt wurde, zeitgenössische schwäbische Kom¬
ponisten zu Wort. Ein Konzert in C-Moll für
Streichorchester, ehrte das Andenken des genia¬
len August Halm,  wenn auch gerade das
hier vorgetragene Werk nicht zu den stärksten
dieses fruchtbaren Tondichters gezählt werden
kann. Die „Schauspielouvertüre" des jungen
Adolf Fleck ist zwar recht gewandt und ge¬
fällig instrumentiert, zeigt aber noch zu wenig
Persönlichkeitsprägung. Stärkeren Eindruck
hinterließ die „Trauermusik" für einen gefalle¬
nen Kameraden für großes Orchester von Hans
Ziegler.  Sie zeigt Ansätze zu einer Musik
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großen <VMs, Sie verheißungsvoll sind, wenn
auch die große Linie noch nicht einheitlich und
kraftvoll genug durchgehalten wird. Von Hugo
Herrmann,  dem weitbekannten Kompo¬
nisten, hörte man ein Frühwerk „Vorspiel zu
einer großen Feier" für großes Orchester, Or-
gel und drei Frauenstimmen, das in impressio- '
nistischen Klanghäufungen schwelgt, aber noch
nicht die klare Persönlichkeitsprägung seiner
späteren Werke trägt . Die Uraufführung einer i
Kantate „Lied des Lebens" für Solostimmen, :
Chöre und Orchester erwies das sichere Kön¬
nen Karl Bleyles,  das sich durch einen
glanzvollen Orchestersatz und dankbare Auf- i
gaben für die Chöre auszeichnet. Dnrchgeführt
wurde der eindrucksvolle Abend vom Landes¬
orchester Gau Württemberg-Hohenzollern, dem i
Philharmonischen Chor und dem Lehrergesang- i
verein unter Stabführung von Kapellmeister
Hitzig.

EM einer Aerbrecherlausbalm
Wohnungseinbrecher in Sicherungs¬

verwahrung
Ulm, 11. März . Das Landgericht

Ulm  verurteilte am 14. Januar 1936 den
Angeklagten Albert Mezger aus Reut¬
lingen  zu vier Jahren Zuchthaus und
zehn Jahren Ehrenrechtsverlust; außerdem
wurde die Sicherungsverwahrung ange¬
ordnet.

Der Angeklagte, der schon zur Zeit seiner
Militärdienstzeit Einbruchsdiebstähle in die
Waffenkammer verübte, hat auch nach der
Verbüßung seiner ersten Strafe nicht von
seinen Diebereien abgelassen. Seine Speziali¬
tät waren Wohnungseinbrüche.  Er
drang in die unbeaufsichtigten Wohnungen
ein, entwendete aus verschlossenen Behältern
Geld- und Wertsachen; er ließ auch Pelz¬
mäntel und sonstige Kleidungsstücke mit¬
gehen. Mit Vorliebe stahl er auch Fahrräder.
Nach Verbüßung seiner letzten Zuchthaus¬
strafe im Juni v. I . wandte sich der Ange¬
klagte zuerst nach Reutlingen . Hier lebte er
einige Zeit bei seiner Mutter ; bald nahm er
aber sein früheres Diebesleben wieder auf.
Von Reutlingen aus unternahm er Streif¬
züge in die nähere und weitere Umgebung, ja
er stattete sogar der Schweiz einen Besuch
ab . In Zürich stahl er aus zwei Dillen er¬
hebliche Geldbeträge.

Das Landgericht hatte festgestellt, daß der
Angeklagte die Diebstähle nicht aus Not.
sondern aus einem eingewurzelten Hang
zum Verbrechen  begangen hatte . Es
wurde daher gegen ihn als einen Gewohn¬
heitsverbrecher nicht nur auf eine schwere
Zuchthausstrafe erkannt, es wurde auch die
Sicherungsverwahrung angeordnet . Der An¬
geklagte hatte gegen das Urteil des Landge¬
richts Ulm Revision  beim Reichsgericht ein¬
gelegt. Diese Revision wurde, da sich das Ur¬
teil in allen Punkten als rechtlich einwand-,
frei herausstellte, als unbegründet
verworfen.  Das Reichsgericht hat ledig-,
lieh die Urteilsformel dahin abgeändert , daß
an Stelle einer für Vergehen gegen Z 245
StGB . (Besitz von Diebeswerkzeug) erkannten
Gefängnisstrafe von vier Monaten eine
Zuchthausstrafe von einem Jahr tritt.

„L 8129' befördert die erste Kost
Friedrichshafen, 11. März. Das neue Luft¬

schiff „LZ 12 9" wird auf seinen ersten
Rundfahrten , die kein bestimmtes Ziel haben,
auch zum ersten Male P o st m i t n e h m e n.
Zur Postbeförderung werden gewöhnliche
Briefe im Einzelgewicht bis 20 Gramm und
Postkarten an Empfänger in beliebigen Be- ' i
stimmungsorten zugelasfen. Als Gesamtge- !
bühr sind für einen Brief bis 20 Gramm eine !
Reichsmark und für eine Postkarte 50 Rpf.
zu entrichten. Zum Freimachen können Luft¬
postmarken wie auch andere Freimarken ver¬
wendet werden, doch ist die Freimachung
durch Freistempler bei diesen Sendungen
nicht gestattet.

Alle Briefe und Postkarten müssen in der
Anschrift den Vermerk „Mit Luftschiff
LZ 129"  tragen ; sie sind an das Post¬
amt in Friedrichshafen (Bodensee)
gegen die gewöhnliche Freigebühr in einem
Umschlag , der Aufschrift „Sendungen für
das Lustschiif LZ 129, Postamt Friedrichs¬
hafen (Bodensee)" einzusenden. Das Postamt
in Friedrichsyafen wird die Freimarken auf
den Sendungen mit dem gewöhnlichen
Tagesstempel entwerten ; nach Beendigung
der Fahrten erhalten die Sendungen den Ab¬
druck eines Bestätigungsstempels mit der In¬
schrift „Mit Luftschiff LZ 129 befördert".
Auch während der Fahrten des Luftschiffes
können Briefe und Postkarten bei einer an
Bord des Luftschiffes eingerichteten Posthilfs¬
stelle aufgeliefert werden. Diese Sendungen
erhalten einen Tagesstempel der Bordhilfs¬
stelle „Luftschiff LZ 129", dagegen nicht den
Abdruck des vorher erwähnten Bestätigungs¬
stempels. Eine Gewähr für die Beförderung
der Sendungen mit einer bestimmten Fahrt
des Luftschiffs wird von der Post nicht über¬
nommen.

Der älteste Bo-enleekapttän
gestorben

Vom Bodensee, 11. März. Der weithin be¬
kannte Bodenseekapitän und Veteran der
Bodensee- Dampfschifsahrt, Georg Riesch-
Lindau, ist nach 14tägigem Krankenlager an
den Folgen eines Schlagansalls im 98. Le¬
bensjahr gestorben.

Der Verstorbene wurde als Sohn eines
Lindauer Schiffsmeisters geboren und hat
sein ganzes Leben auf dem Bodensee und an
dessen Gestaden, wo er seit 1. März 1908 im
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j Mestand lebt, zugebrächt. Mit Riesch ist
ser letzte Zeuge aus dem Anfang der bay¬
rischen Bodenseedampsschiffahrt dahingegan-
rieu Unzertrennlich verbunden bleibt der
hame Riesch mit dem Untergang des „Lud¬
wig"- der von dem schweizerischen Dampser
Mich" am 1. März 1861 gerammt wurde.

Ar „Ludwig" ging mit 17 Personen, 2 Pser-
M , 2 Ochsen und 400 Zentner Getreide¬
ladung unter . Riesch, der Kapitän und ein
Mtrose waren die einzigen Ueberlebenden
dieser Katastrophe.

Mues Kodellitt'MotorstW
Die llcbergabe der „Radolfzell"

Vom Bodens« , 11. März. Am 10. März 1936
übergab das Reichsbahn-Zentralamt München
oas von ihm konstruierte und auf der Schiffs-
merit Theodor Hitzler in Regensburg erbaute
Motorschiff „Radolfzell"  der Reichs-
oahndirektion Karlsruhe zur Indienststellung.
Äus diesem Anlaß fand im engsten Kreise an
Sord des Schiffes ein kleiner Festakt  statt.
Das neue Schiff rechnet zu dem Bauprogramm
1935, das neben der „Radolfzell" noch den
Bau von zwei weiteren, erheblich größeren
Zchiffen mit einem Fassungsvermögen von se
M Personen vorsieht.

Die „Radolfzell" wurde für den V e r ke h r
..ruf dem Bodensee  bestimmt und wird
künftig in Radolfzell selbst beheimatet sein.
Äußer der Besatzung und den Vorräten faßt
Ais neue Schiff etwa 200 Fahrgäste. Es ist
über alles 32 Meter lang und 6,1 Meter breit,
ei voller Besetzung hat es eine Wasserver¬
drängung von 88 Tonnen und einen Tiefgang
pon 1,32 Meter. Wegen der geringen Höhe der
Rheinbrücke bei Konstanz mußte der Aufbau
niedrig gehalten werden, so daß die Steuer¬
hausoberkante nicht über 3,90 Meter vom
Wasserspiegel aus gemessen liegen durfte. Wei¬
terhin mußte, um auch bei Hochwasser die
Rheinbrücke durchfahren zu können, das
Steuerhausoberteil abnehmbar eingerichtet
werden. Als Antrieb dient ein 6-Zylinder-
Dieselmotor der Mannheimer Motorenwerke
von 275 PS . und eine Schraube von 1240
Millimeter Durchmesser. Die Reisegeschwindig¬
keit beträgt 23 Stdkm., die Höchstgeschwindig¬
keit 24 Km. Das Hitzler-Dreiflächenruder gibt
dem Schiff eine besonders gute Steuerfähigkeit.
Bier Rettungsflöße und die notwendige An¬
zahl von Rettungsringen und Rettungswesten
sorgen für die Sicherheit der Fahrgäste, ebenso
die sechs wasserdichten Querschotten.

Ne Wm bs§ tMANM MWjKil
Gewisse Vvgclarten sind für die Boden¬

wirtschaft von unschätzbarem Werte. Sie
rücken den Schädlingen im Obstgarten und
in Feld und Wald zu Leibe. Sie bekämpfen
die Blutsauger , die dem Wohlbefinden der
Weidetiere Abbruch tun und dadurch Milch¬
leistung und Fleischansatz erheblich beein¬
trächtigen.

Die neuzeitliche Wirtschafts - und
Bauweise  hat zwangslusig die vorhan¬
denen natürlichen Niststätten dieser Kerbtier.
Vertilger (Meisen, Kleiber, Spechte, Stare,
Haus- und Gartenrotschwanz, Fliegen¬
schnäpper, Bachstelzen. Schwalben) stark ver¬
mindert. Darum müssen wir ausreichenden
Ersatz für die verloren gegangenen Brut¬
plätze schaffen. An jedem Gebäude, vor allem
am Bauernhof , im Stall , an Feldscheunen,
auf Weiden, im Wald und im Obstgarten
sollten zweckentsprechende Vogel-
schutzgeräte  hängen . Die meisten davon
kann man selbst Herstellen. Die Nistgerüte
werden im März , spätestens aber im April
aufgehängt. Die geeignete Höhe über dem
Boden beträgt für Meisennisthöhlen oder
-kästen, die am besten an Bäumen ange¬
bracht werden. 2 bis 4 Meter. Die Flug-
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Öffnung wird nach Südosten gerichtet und
von Zweigen und berührenden Aesten frei¬
gehalten. Je freier der Anflug ist, desto eher
wird das Gerät angenommen. Die Höhle
soll sich leicht nach vorne neigen. Die Ent¬
fernung der Geräte voneinander beträgt im
Obstgarten etwa 10 Meter, im Wald 50 bis
100 Meter. Handelt es sich im Obstgarten
um eine Jungpflanzung , so schlägt man
Pfähle in den Boden, die bis zur Krone der
Bäumchen reichen, und bringt hier das Ge¬
rät an.

Die künstlichen Niststätten bedürfen einer
sorgfältigen Pflege,  wenn sie der
Vogelwelt gute Dienste erweisen sollen. Nicht
selten stellen sich Mieter ein, an denen man
keine Freude hat . Die Spatzen vertreiben
gewalttätig jeden anderen Vogel, ja , sie
überbauen sogar Gelege und Nesthocker der
Meisen. Das gleiche tun Wespen, Hummeln
und Hornissen. Der Eierdieb Siebenschläfer
dringt in manchen Gegenden in großer Zahl
in die Nisthöhlen ein. Noch schlimmer ist das
Eichhörnchen. Lästig sind für den Vogel die
kleinen Quälgeister, die er selbst in die Brut¬
stätten mitbringt : Läuse, Flöhe, Milben.
Dazu kommt, daß die meisten Höhlenbrüter
auf das alte Nest bei jeder Brut wieder ein
neues bauen, so daß bisweilen drei oder vier
übereinanderstehende Nester den Brutraum
vollständig aussüllen . So braucht es nicht
wunderzunehmen, wenn eines Tages die
früher besetzten Geräte nicht mehr bezogen
werden. Da Hilst nur gründliche Rei¬
nigung.  Deshalb darf nicht versäumt wer¬
den, spätestens im März altes Genist aus
den Höhlen und Kästen zu entfernen. Dann
werden die Geräte auch Heuer wieder bezogen
werden. Sollten bei der Reinigung Fleder¬
mäuse gefunden werden, dann hüte man sich,
sie zu beseitigen, da sie ebenso nützlich sind
wie die meisten heimischen Vögel.

i
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Das Hoheitszeichen des Reiches
Durch eine Verordnung des Führers ist nunmehr
das Hoheitszeichen des Reiches festgelegt worden.
Es zeigt ein Hakenkreuz von einem Eichenkranz
umgeben und darauf einen Adler mit geöffneten
Flügeln. Der Kopf des Adlers ist nach rechts
gewendet. Wir zeigen das Muster für Druck¬
ausführung (oben) ryid Reliefausführung (un-
tenj.f (Weltbild. M.)

Fahre alt -19  Kinder!
Dieser Lage feierte in England eine Mut¬

ter von 19 Kindern — unter denen
sich drei Drillinge und zwei Zwillinge besin-
den —, ihren hundertsten Geburtstag . Tie
alte Frau . Mrs . Clydesdale  mit Namen,
war viermal verheiratet,  das ersjßs
Mal mit 15 Jahren . Die meisten Kinder
stammen aus der zweiten Ehe; der zweite
Mann ist vor 54 Jahren gestorben. Der
jüngste ihrer siebzehn Söhne — nun 5»
Jahre alt —, erzählte , daß seine Mutter
sich einer ausgezeichneten Gesundheit erfreue
und mit großer Ungeduld ihren Festtag und
den Besuch der zahlreichen Familie erwartet
habe. Sie ist eine sehr rüstige Spaziergänge¬
rin und reiste noch vor ein Paar Monaten
allein nach London. Sie war niemals  in
diesen hundert Jahren krank,  ohne sich an
irgendwelcheGefundheits-- oder Lebensregeln
zu halten — im Gegenteil, sie aß immer nur,
was ihr schmeckte und ging zu Bett und

! stand auf, wann es ihr Paßte.

Unsere Lur -igesebkebke:

Von keile 8s eleison

Der Pensionierte Stationsvorsteher Ham-
melev ruhte auf einem Liegestuhl seiner
Veranda vor der neuerbauten Waldvilla.
Er lrebte diese Ruhe, nur gönnte seine jüngste
Achter Ulla sie ihm selten. Ulla führte ihm
dre Wirtschaft und trat zu ihm, als sie das
Abwaschen nach Tisch erledigt hatte . Wie
immer fragte sie: „Wollen wir etwas spa¬
zieren gehen, Vater ?"

„Ich sitze hier so gut", antwortete er.
„Zu gut, Vater ", war die Erwiderung.

„Du sitzt und setzt Fett an , und du weißt, der
Arzt hat dir einen täglichen Spaziergang
verordnet ."

Er stand aus und ging mit ihr fort . Sie
würde ihm in ihrer Fürsorge ja doch keine
Ruhe lassen! Und als er erst unterwegs war,
machte ihm das Gehen Freude. Aber sowie
sie aus die Lichtung am Walde hinaustraten,
schwand seine gute Laune. „Da steht er ja
wieder, der Kerl. Sicher hält er sich für einen
großen Maler !"

„Ja — malt er denn nicht gut ?" fragte
Ulla neugierig, während sie aufmerksam den
jungen Mann betrachtete.

„Na, du kannst das , was er hinschmiert,
ja Gemälde nennen, falls du zugeben willst,
daß du kein Kunstverständnis hast!"

„Was fehlt denn seinen Bildern ?" „Frag
mich nicht danach." Sie schwiegen, als sie
dicht neben dem Maler waren . Er wandte
dem Weg den Rücken zu und schien so in An¬
spruch genommen, daß er nicht sah, wie sie
vorbeigingen. Das verstimmte Hammelev
noch mehr.

„Hast du das Bild gesehen?" fragte Ulla,
als sie wieder außer Hörweite waren . „Es
schien mir sehr schön zu sein."

„Schön, sagst du. Was hat Kunst mit
Schönheit zu tun ? Da lob ich mir das
Strandbild von Bastrup , das wir auf der
Ausstellung kauften — das ist ganz etwas
anderes ."

„Das finde ich auch. Außerdem machte ich
dich erst auf das Bild in der Ausstellung auf¬
merksam, Vater ."

Nur widerstrebend gab Hammelev zu: „Ge¬
wiß — aber das war Zufall !"

Ziemlich still gingen sie weiter. Dann setzte
Ulla dem Vater auseinander , daß es keinen
anderen Maßstab für die Beurteilung eines
Bildes geben könne, als die Gefühle, die das
Kunstwerk in einem selber wecke. Diese Be¬
hauptung stieß auf Widerspruch, und Ham¬
melev beschloß, umzukehren.

Sie gingen denselben Weg zurück. Am
Waldrand stand der Maler noch immer. Da
kam Hammelev auf eine Idee . „Es könnte
ganz unterhaltend sein, seine Ansicht über
unser Bild zu hören — wollen wir ihn nicht
zu einer Tasse Kaffee einladen?" fragte er
die Tochter.

„Ja —" antwortete Ulla zögernd. „Es tut
ihm vielleicht gut, sich auszuwärmen."

Hammelev blieb vor dem Maler stehe«
und grüßte herablassend: „Guten Tag . junger
Mann — erlauben Sie , daß wir Ihre Arbeit
näher betrachten?"

Der junge Maler hatte eine sichere, frei¬
mütige Art, und das wieder ärgerte Ham¬
melev von neuem. So sagte er nach einer
Weile rundheraus , wie wenig ihm das Bild
gefiele. „Ich getraue mir zu behaupten, daß
ich etwas Kunstverständnis habe, und falls
Sie Lust hätten , uns zu folgen und eine
Tasse Kaffee bei uns zu trinken, will ich
Ihnen ein Bild zeigen, wie man es nicht
jeden Tag zu sehen bekommt."

Der Maler dankte für die Einladung,
packte seine Sachen zusammen und ging mit.
Sowie sie im Hause waren , führte Ham¬
melev ihn vor das Strandbild : „Ich kaufte
es vor einem Monat . Wie finden Sie es? Ist
es nicht voller Kraft und Atmosphäre?"

„Oh", sagte der Maler mit leuchtend«»
Augen. „Sie kauften das Bild ? Ja — ich
finde selber, es ist eines der besten Bilder,
die ich gemalt habe."

Hammelev stand einen Augenblick wie er¬
schlagen da. Aber er faßte sich schnell und
wurde Herr der Situation : „So , Herr
Bastrup , es ist mir also geglückt! Ich dachte
es mir , daß Sie erstaunt sein würden , Ihr
Bild bei mir wiederzusehen. Ich hoffe. Sie
mißverstanden meinen Scherz da draußen im
Walde nicht. Ja — dies Bild kaufte ich, so¬
wie ich es gesehen hatte . Aber ehrlich gestan¬
den war es meine Tochter, die es entdeckte.
Sie hat nämlich ziemlich viel Kunstver¬
ständnis ."

Ulla stand etwas abseits und lächelte über¬
legen. Was würde der Vater wohl sagen,
wenn er wüßte, wie gute Freunde sie und
Bastrup waren ? Ob er dann wohl noch
immer die Entdeckung des Bildes auf der
Ausstellung ihrem Kunstverständnis zuschob?

Eßt mehr Fisch!
-ninar <

Der dicke Mattise
Töchterchen(beim Anblick eines dicken Ma¬

trosen) : „Mama, der hat wohl im Mastkorb
gelegen?"

Vermißte Kindsmagd
Kind: „Wer war der erste Mensch. Mama ?"
Mutter : „Adam war der erste Mensch, mein

Kind." — Kind: „Ja , wer war denn dann seine
Kindsmagd?"

Kellner am Fernsprecher: Was sagen Sie ? . .
Ob ich sicher bin. daß Ihr Gatte nicht hier ist?

Ja , gnädige Frau , ganz sicher. . . Es war das
erste, was er zu mir sagte, als er kam!

*
Frederik erhält einen Brief. Unterschrift:

„Deine einzige Geliebte".
Frederik überlegt lange, um wen es sich han¬

delt : „Paula kanns nicht sein, die ist nicht so
naiv, und Ilse kennt mich zu gut. Bleibt nur
Inge ". Worauf Frederik sich niedersetzt und
schreibt: „Meine einzige Geliebte . . .!"

„Ich komme von den Kanarischen Inseln —"
„So? Ach. dann singen Sie mir doch bitte

einmal etwas vor!"

vor Wo lunkor von liotlionburg
Roman von Paul Hain.

SS. Fortsetzung Nachdruck verboten

Jörg fiel hinunter — nicht so tief, wie er befürchtet
chatte. Dnmpf hallte es von den Wänden wider.

„Bärbels —"
Er folgte dem irren Gestammel aus der Dunkelheit —
Tastete über einen Körper. Griff in verkrallte Hände,

die das Erdreich aufgewühlt hatten.
„Bärbels — du —"
Da hob er sie aus . Die Worte verstummten. Schwer

schlug ihr Kopf an seine Schulter.
„Mergenthin —"
„Hallo —"
»Faßt zu — es ist Bärbels —"
Mergenthin beugte sich tief hinab . Zog die leichte Last

nach oben. Jörg folgte. Von neuer Kraft erfüllt . Heiliger
Zorn und jubelnde Freude füllten sein Herz. Wenn Bär¬
bels hier unten gefangengehalten worden war — dann —
konnte sie nimmer des Grafen Walter Weib geworden
sein.

Zurück durch den Gang — zurück zur Kapelle — in die
frische, freie Nacht.

Er taumelte als erster heraus , Bärbele in den Armen.
Mergenthin folgte dicht hinterher.

Fackeln leuchtetn im Walde . Simmern . Wozzek, die
anderen stürzten herbei.

Ein dumpfer Schrei ging durch die Reihen.
„Aus dem Burgverlies haben wir sie geholt. Freunde !"
Schnell war ein Lager aufgeschüttelt aus Mänteln und

Lederkollern und Satteldecken, und Jörg bettete die Ge¬
liebte darauf . Ihre Augen waren geschlossen. Totenblaß
sah sie aus.

Während Mergenthin berichtete, wie und wo man sie
gefunden habe, kniete Jörg an Bärbels Seite und strich
immer wieder mit zitternden Händen über die blassen,
kalten Wanqen . dabei leise, heiße Worte flüsternd.

„Bärbele — Liebste — ich habe dich wieder! Wache
doch auf — du ! Du bist ja frei — ich knie neben dir —
ich will dich einhllllen in meine Liebe. Bärbele — Furcht¬
bares mußt du erlebt haben. — Hörst du mick nicht, Ge¬
liebte ? Fühlst du meine Hände nicht? Sieh doch — der
Sternenhimmel steht über dir. Und die Erde riecht nach
Blumen und Sommer . Wache auf , Bärbele — Süße —
Vöglein. kleines —"

Aber sie hörte ihn wohl nicht. Totenähnliche Erschöp¬
fung hielt sie umfangen.

Er zog ihre Hände an sich, küßte sie, preßte sie gegen
sein Gesicht, hauchte seinen warmen Artem darüber —

Da schlug sie die Augen auf.
Sah in die Sterne — droben am Himmel — sah Jörg

an-
Ob sie ihn erkannte?
Ein tiefer Atmzug hob ihre Brust.
.Mutterle — Jörg —" flüsterte sie. ein matter , ver¬

klärter Schimmer flog über ihr Gesicht. Fast überirdisch
es aus.
„Bärbele —"
Da schloß sie die Augen wieder. Murmelte nur noch:
„Nun bin ich — erlöst —"
Plötzlich bückte sich Simmern . Hob ettvas auf . Es lag
,t neben Bärbele . in den Falten ihres Kleides.
Ein zerknittertes Pergament.
„Herr Junker —"
Er reichte es ihm hin. Der hielt es ratlos in der Hand.

— Dokument —? Angeschmutzt— zerknüllt — Wie

halten?
Wie — war das möglich?
Er entfaltete es mit unruhiger Hast. Wozzek leuchtete

ihm. Bläste und Röte gingen über sein Gesicht.
Das war ja ein Testament! —
„Riedinger —!"
Der trat heran . . „ ^ ^
„Leset dieses hier — mir flackert es vor den Augen.

Es 'ist — zuviel —"

Der Notarius kniff die Augen zusammen. In seiner
Stirn bogen sich die Brauen wie schmale Sicheln. Das
pergamentene Gesicht bekam einen Ausdruck fast ehrfürch¬
tiger Ergriffenheit.

„Junker — es gibt einen Gott im Himmel — wir ver¬
gessen es zu oft. Es gibt eine schicksalsgewaltige Gerech¬
tigkeit über den Wolken. Höret — und glaubet —"

Und mit tönender Stimme las er:
„Ich bin sehr krank — da werden die Gedanken milde

und versöhnlicher. Ich glaube, ich habe nicht viel Zeit mehr
im Leben. Und so bestimme ich in Abänderung meines
letzten Willens , daß mein zweiter Sohn Jörg dennoch An¬
teil Hai am Erbe , in der Form , daß ihm die Burg Leoetzing
zufällt , die ihm lieber ist als alle andern Güter , die aus¬
nahmslos meinem ältesten Sohn Walter zufallen sollen.
Jörg soll nicht in fremde Dienste treten müssen — da er
Rothenburg jo liebt.

Er wird der Stadt ein guter Schutzherr sein. Und ich
wünsche ihm und seiner rothenburgischen Frau ein frohes
Hausen auf der Burg . Er ist gärender Most — aber ein
guter Jahrgang , meine ich — und von der Schwelle zum
Himmel schaut man klüger und mistender in Menschenherzen
hinein . Das Bärbele soll mich in gutem Angedenken be¬
halten "

Stille war ringsum.
Es war , als fühle jeder das Walten einer höheren, ge¬

heimnisvollen Schicksalsmacht.
„Hier — Junker — der Name Eures Vaters ! Und der

meine daneben. Es ist — das verschwundene, letzte Testa¬
ment ! Ein Mirakel hat es zum Vorschein gebracht."

Jörg stand stumm, ergriffen.
Mechanisch reichte er dem Notarius die Hand. Rahm

das Dokument wieder an sich und schob es unter das Wams.
„Und — wie kommt — Bärbele dazu?" murmelte er.
„Sie wird es jagen, wenn sie wieder wohlauf ist —"

Fortsetzung folgt.

!
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Mann und wie düngen?
Man dünge nie einseitig , sondernstets mit den notwendigen Kernnährstoffen

Stickstoff, Phosphorsäure , Kali und auch Kalk»
vorausgesetzt, daß der Boden nicht den einenoder anderen Nährstoff von Natur aus oder
durch Anreicherung in sehr reichlichen Mengen
enthält. Dabei dürfen wir nicht vergessen, daß
eine volle Ausnutzung der Han¬
delsdünger aber erst durch rich-
tige Bodenpslege und eine ge¬
regelte Stallmist Versorgung er¬
zielt wird.

Man dünge nicht zu spät!  Wer erst
düngt, wenn der Hafer im Mai oder die Rüben
im Juli deutliche Hungererscheinungen er¬
kennen lassen, fügt sich selbst großen Schaden
zu. Phosphorsäure und Kali gibt man min¬
destens 8—10 Tage vor der Saat , bei Kar¬
toffeln noch früher. Stickstoff gibt man zu
Sommergetreide am Vesten in rasch und nach¬
haltig wirkender Form bei der Saat , denn
rasche Jugendentwicklung ist die beste Ver¬
sicherung gegen Kraukheitsbcfall und Unkraut¬
schäden. Zu Kartoffeln gibt man den Stickstoff(Ammomakform) am Vesten gleich beim Pflan¬
zen bis spätestens beim Aufgang. Rüben lieben
bekanntlich die rasch wirkende Salpeterform,
teils vor der Saat , teils im Juni gegeben.

Mau vergesse nicht , die Dünge¬
mittel mit Egge oder Kultivator
einzuarbeilen.  Durch die Vermischung
mit dem Boden wird die Wirkung gesichert und
beschleunigt.

Bodenbearbeitungsfehler be¬
einträchtigen die Düngerwir-

un  g. Getreide und besonders Rüben wollen
keinen frisch gepflügten, sondern über Winter
abgelagerten und nur an der Oberfläche ge¬
lockerten Boden. Zu Kartoffeln und Pflanz¬
rüben ii: allerdings eine frische Furche nicht zu
umgehen. Durch Bearbeitung bei nassem Wet¬
ter beeinträchtigt man das Bakterienleben und
damit die Mobilisierung der Nährstoffe.

Vergiß nicht daß das Unkraut
den Kulturpflanzen die Nähr¬
stoffe streitig  macht . Die billigste
Unkrautbekämpfung rst eine richtige Boden-

Leistungssteigerung ist das Losungswort
der Erzeugungsschlacht. So gelang es der
Landwirtschaft, durch richtige Bodenbe¬
arbeitung und Düngung im Erntejahr
1935 die Getreideerträge um 0,8 Doppel¬
zentner auf K8.9 Doppelzentner je Hektar
zu steigern.

bearbeitung. Rechtzeitiges Abschleppen bringt
das Untraut früher zum Aufgange. Durch Kul¬
tivator und Egge kann man dann schon vor der
Saat viel Unkraut vernichten. Fünf bis acht
Tage nach der Saat , wenn das Getreide noch
nicht aufgelaufen ist, oder gerade „spitzt", er¬
reichen wir mit der leichten Saategge meist
eine völlige Vernichtung von Hederich und
Ackerseuf. Hat das Getreide nur 1—2 Blatt,
sei man mit der Egge etwas vorsichtiger. Bei
3 Blättern kann dann die Egge zum zweiten
Male folgen.

Bodenständige Am
für bäuerliche Verhältnisse

Das Tier soll nicht anders sein in seiner
Form , als die eigene Scholle es Hervorbrin¬
gen kann. Dabei werden nicht etwa Zuge¬
ständnisse an den einwandfreien , harmoni¬
schen Körperbau gemacht, vielmehr nur die
Uebereinstimmung hergestellt zwischen der
äußeren Form und der geforderten Leistung.
Aber nur auf der Grundlage einer Haltung
und Fütterung , wie sie in der Großzahl
bäuerlicher und landwirtschaftlicher Betriebe
durchführbar ist und erwartet werden kann.
Zn diesem gegebenen Rahmen aber muß die
Htzbung der Leistungsfähigkeit im Vorder¬
grund jeder tierzüchterischcn Tätigkeit Ne¬
tzen. Es ist weder vom landwirtschaftlichen,
noch vom volkswirtschaftlichen Standpunkt

I»t «Utttwpker ln Oer Qrrevsungssckilsilit

aus gleichgültig, ob eine Sau 10 oder 20
Ferkel im Jahr großzieht, oder ob ein Mast¬schwein bis zur Mastreife 30 Prozent mehr
an Futter braucht als ein anderes . Wir ha¬
ben ein Interesse daran , daß mit dem in
Deutschland erzeugten Futter möglichst viele
schlachtreife Tiere herangezogen werden.

Das Mittel zur Hebung der Leistungs¬

fähigkeit ist nun die Leistungsprüfung mit
dem Ziel, sutterdankbare und leistungsfähige
Familien auszusondern und sie für die Zuchtln besonderer Weise heranzuziehen. Im
Schweinestall ergibt sich bei dieser Prüfung
ganz von selbst eine Unterscheidung zwischen
der Zuchtleistung im engeren Sinne und
der Mastleistung.

Was Watten wir mit lünmmer
Düngung?

Dreierlei erreicht der Bauer und Landwirt
durch die Verwendung von Kunstdünger neben
Wirtschaftsdünger. Erstens eine wesentliche
Steigerung der Ernten . Zweitens eine Ber-
besserung der Haltbarkeit und Güte der laut»,
wirtschaftlichen Erzeugnisse und daher besseren
Absatz sowie höhere Preise. Drittens die
Sicherheit, daß seine Böden durch Erschöpfung
an Mineralstoffen nicht verschlechtert werden,
sondern vielmehr ihre Fruchtbarkeit behalten
und meistens im Laufe der Zeit erhöhen, de
die Millionen kleiner Lebewesen in der Acker-
krume, die ihre Lockerung und Gare fördern,
für leichtlösliche Kali- und Phosphorsäurejalze
im Boden sehr dankbar sind und hierdurch be.
ihrer für die Kulturpflanzen nützlichen Tätig-,
keit ebenfalls angeregt werden.

Die Bkmentlmg von Wkfulter lmS
Das Ziel  der Erzeugungs¬

schlacht ist nicht Förderung der
Erzeugung allein , diese muß
auch aus alle Fälle sich den Zie¬
len der Marktregelung an pas¬
sen.  indem die Erzeugnisse für die Masse
der Verbraucher zu erschwinglichen, den heu¬
tigen Einkommensverhältnissen angepaßten
Preisen zum Markt gebracht werden, wobei
trotzdem dem Bauern sein auskömmliches
Fortkommen gesichert bleiben soll. In der
Schweinehaltung gilt somit  für
den Bauern , bei der Fütterung der Schweine
zweckmäßig vorzugehen, also auf mög¬
lichst w i r t sch a f t s e i g e n e r Fut¬
tergrundlage  dem Schwein ein Vor-
bereitungs - und Mastfutter zu geben, damit
beste Futterausnützung bei höchster erreich¬
barer Gewichtszunahme erzielt wird. Di?
Schweinepreise sind mit Rücksicht aus die
Kaufkraft der breiten Masse der Verbraucher
sestgelegt. Sie sind in ihrer heutigen bekann¬
ten Höhe ausreichend. Einen bescheidenen
Gewinn können sie dem Schweinehalter noch
bringen, wenn bei der Schweinemast schon
von Grund auf sorgsam und rechnerisch vor¬
gegangen wird . Dort , wo die Anstellferkel
aus eigener Zucht entnommen werden, ist
vor allem auf billige Haltung und Fütte¬
rung der Mutterschweine zu achten. Hiezu
stellt das Grünfutter heute das ganze Jahr
hindurch in erster Linie ein besonders
schätzenswertes Hilfsmittel dar . Auf sach¬
gemäß angelegter Weide mit genügender
Unterteilung der Weideschläge können tra¬
gende Mutterschweine vom frühen Frühjahr
bis spät in den Herbst bis drei Wochen vor
dem Ferkeln mit geringen Beigaben von ein
Pfund Getreideschrot unbedenklich gehalten
werden. I n den W i n t e r m o n a t e n
wird dieWeide d u r ch G r ü n f u t t e r
nutz d e ni Gärfutterbehälter er¬
setzt das bis zur Sättigung ge¬
reicht wird.  Die Tiere sind auf diese
Weise genügend und vor allem gesund er¬
nährt . Der Verdamingsappart ist in Ord¬
nung und damit der Blutkreislauf ungestört,
so daß sie imstande sind, gesunde und dabei
frohwüchsige Ferkel zur Welt zu bringen. Es
ist natürlich eine Selbstverständlichkeit, daß
bei jeglicher Gärfutterfütterung an Schweine
nur Gärfutter von solchen Pflanzen verabreicht
wird , die sie auch im grünen frischen Zustand
gerne genommen und gut verdaut Hütten.

Das Gebot der Stunde ist bei
der S chw e i n e m a st . recht viel Fett
zu erzeugen , also die Tiere auf
ein möglichst hohes Schl  acht ge-
w i cht zu bringe  n . Die Marktordnung
bietet dazu einen besonderen Anreiz, indem
der Marktpreis bei Schweinen über drei
Zentner Lebendgewichtum ein Beträchtliches
über den Normalpreis hinausgcht . Trotz
dieses Preisunterschiedes kann der Bauer
dort , wo ihm nicht genügende Mengen Kar¬
toffeln und Schrot zur Schweinemast zur Ver¬
fügung stehen, nicht olme weiteres sein
Schwein so lange füttern , bis es über drei
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Zentner wiegt, er würde dabei nicht aus
seine Rechnung kommen. Damit auch bei der
Schweinemast der geldlich zwar bescheidene,
aber für das Vorwärtskommen des Betriebs
doch so notwendige Erfolg nicht ausbleibt,
muß die Blast in zwei Abschnitten erfolgen.
Sie gliedert sich in die Mastvorbereitung und
die Endmast.

Die im Alter von 8 bis 10 Wochen ange-
stellten Mastferkeln werden in den ersten zwei
Mastmonaten durch reichliche, gute Fütte¬
rung , bei der vor allem genügend Eiweiß-
sutter bis zu 300 Gramm pro Tag zu reichen
ist. möglichst getrieben. Dabei ist von Anfang
an darauf Bedacht zu nehmen, daß bei den
Tieren eine genügende Bauchweitung erreicht
wird, damit sie bei der später einsetzenden
Mastvorbereitung möglichst große Mengen
Balastfutter anfnehmen können, die für den
Körperaufbau und damit für ein rasches
Wachstum ausreichen. Hierbei kommt wie¬
derum im Sommer nur der Weidegang oder
frisch geschnittenes Grünfutter und im Win¬
ter das Gärfutter in Betracht. Nach zwei¬
monatlich intensiver Fütterung setzt eine
reichliche, jedoch extensive Fütterung ein.
Die Tiere sollen in diesem Mastabschnitt
wachsen, d. h. einen großen Körperrahmen
bilden, an den bei der Endmast reichliche
Mengen Fleisch und Fett angehüngt werden
können. Die Schrotfütterung wird dabei aus
ein Pfund pro Tag beschränkt, während im
Sommer das Tier auf Weide geht oder frisch
geschnittenes Grünfutter bekommt und ihm
im Winter bis zur vollen Sättigung Gär¬

futter gereicht wird. Um das Tier zur Aus¬
nahme großer Mengen Gärfutter anzuregen,
empfiehlt es sich, nach jeder Fütterung unter
die Futterreste je nach Bedarf Gaben von
Futterzucker emzumischen. Stehen bei dieser
Fütterungsart noch Molkereiabfälle zur Ver¬
fügung. so wird eine Verabreichung derselben
sür den Wachstumsersolg ausschlaggebend
sein. Diese Vordere!tungsfütterung kann sc
nach Ueberlegung im Hinblick auf die zur
Endmast zur Verfügung stehenden Kartosfel-
oder Schrotvorräte aus drei bis vier Monat
ausgedehnt werden. Weide . Grünfut¬
ter und Gärfutter verbilligen
auf diese Weise die Schweinemast
sehr fühlbar.  Bei der nun einsetzenden
Endmast, bei der entweder frische oder ein¬
gesäuerte Kartoffel bis zur Sättigung neben
700 Gramm Gerstenschrot oder, wo keine
Kartoffeln vorhanden sind, vier bis fünf
Pfund Getreideschrot und zirka fünf Liter
Mager- oder Buttermilch gereicht werden,
wird das Tier sehr rasch zunehmen. Fehlende
Mager - oder Buttermilch muß durch 2S6
Gramm Eiweißfutter ersetzt werden. Diese
reichlich gereichten Nährstoffe werden in der
Hauptsache in Fleisch und Fett umgesetzr.
Mit Hilfe dieser Mast Vorberei¬
tung können die Schweine ohne
zu hohe Fntterkosten aus ein
Verkaufsgewicht von über drei
Zentner gebracht werden . Der
Bauer erzielt dabei den höchsten
Erlös und d ne n t heute damitauch
der Volkswirtschaft am besten.

Das Deutsche Reich ein Bauernreich
Ein Bauer zog ein Paar Ochsen hinter

sich her. Er freute sich auf das . was vielen
Menschen selbstverständlich und des Frenens
gar nicht wert scheint. Auf die Erfrischung
freute er sich, die eintritt , wenn Brunnen¬
wasser über von Tagesarbeit übermüdete
Muskeln läuft . Aus das Nachtmahl freute er
sich, das einfach ist, doch gut sättigt und das
mit der Genugtuung des Verdieutseins ver¬
zehrt wird . Und er freute sich auf die Pfeife
Tabak vor dem Zubettgehen, deren Genuß so
geruhsam entspannt und gleichfalls die Ge¬
danken sür die Mühen des nächsten TageS
ordnet . Dann würde er in das große Zim¬
mer gehen und die Kleinen betrachten, die
schon schlafen und dann in seine Kammer
und auf sein Weib warten . Die sah in den
letzten Tagen immer noch sehr spät im Stall
nach und blieb lange aus . Die wertvollste
Kuh stand vor dem Kalben. -

An diesem Abend, es war schon spät, saß
der Jagdpächter Reichet im Walde aus der
Kanzel auf Anstand. Bon früh bis spät
arbeitete der in seiner Fabri .̂ Oft hatte erauch in letzter Zeit noch lange nächtliche Ge¬
spräche mit einem seiner Ingenieure gehabt.
Reichels Freude war die Jagd . Jedoch mußte
er sich oft gestehen, daß die Schweigsamkeitdes Waldes und der Anblick äsenden und
wechselnden Wildes ihm mehr bedeuteten, als
ein Treffer , zumal er den Anblick des brechen¬
den Augen eines Rehs nicht ertrug.

Der Morgen dämmerte aus. Reichel hatte
nichts geschossen, aber es war ihm. als hätte
er tagelang ausgeruht . So hatte ihn das
Schweigen der Nacht und die Kraft des Mor¬
gens erfrischt. Als er aus der Waldlichtung
trat , war da schon der Bauer und spannte
die Ochsen an den Pflug . Reichel kannte ihn.
Er ging auf ihn zu und begrüßte ihn. Er
srug dieses und jenes; der Bauer antwor¬
tete. Doch der blieb nicht stehen und Reichel
mußte neben ihm hergehen. Der Bauer hatte
keine Zeit . Der hatte auch niemals Ferien,
nur die kleinen, oft genügsamen und schönen
Freuden . Reichel schämte sich. Wie oft fuhr
er unwirsch Angestellte au . die ihn etwas
fragen wollten. Dann brüllte er ..Keine
Zeit " und warf die Tür seine Arbeitszim¬
mers hinter sich zu. Diesen Bauern wollte er
nun wirklich etwas Wichtiges fragen . So
ging er neben dem Bauern her und fühlte,
daß dieser wahrlich keine Zeit hatte . Mit ihm
mußten an diesem frostfreien Morgen Mil¬
lionen deutscher Bauern pflügen, daß wieder

Saat würde und Ernte . Es war der stumme
Befehl des Bodens und der Sippe.

Unvermittelt plötzlich sagte da Reichel:
„Heil Hitler , aus Wiedersehen!" und ging.
Verwundert schüttelte der Bauer den Kops.

Reichel hatte einen Hof geerbt von seinem
kinderlos verstorbenen Bruder . Und er hatte
einen Sohn , den es mit Allgewalt zum Boden
zog. Reichel aber wollte ihn als Nachfolger
in der Fabrik . Er hatte den Bauern fragen
wollen, wie der darüber dächte. Wie er nun
so neben dem Pfluge gegangen war . erstarb
die Frage auf seinen Lippen. Wie er den
Bauern so schreiten sah mit dem ewig gleich¬
mäßigen. unbeirrbaren Schritt des deutschen
Bauern , da war die Frage für ihn beant¬
wortet. Denn ein deutsches Dasein ohne
Automobile und ohne technische Erfindungen
erschien ihm da plötzlich, wenn auch nicht
angenehm, so doch durchaus vorstellbar . Ein
deutsches Dasein ohne den mit seinem Blute
an den Boden gebundenen Bauern redoch-
ganzunmöglich.  6,

Was erreichen wir mit Kunstdünger?
Dreierlei erreich! der Bauer und Landwirt

durch die Verwendung von Kunstdünger
neben Wirtschaftsdünger . Erstens eine
wesentliche Steigerung der Ernten . Zwei¬
tens eine Verbesserung der Haltbarkeit und
Güte der landwirtschaftlichen Erzeugnisse
und daher besseren Absatz sowie höhere
Preise. Drittens die Sicherheit, daß leine
Böden durch Erschöpfung an Miueralftosfen

Wo ein freier Bauer ist. da ist ei»
tapferes Voll , ein freies Land, Jc mehr
freie Bauern ein Land zählt, desto schweres
ist es zu unterjochen.

<Er»s! Moritz Arndt.f

nicht verschlechtertwerden, sondern vielmehr
ihre Fruchtbarkeit behalten und meistens
im Lause der Zeit erhöhen, da die Millionen
kleiner Lebewesen rn der Ackerkrume, die
ihre Lockerung und Gare fördern , sür leicht¬
lösliche Kall- und Phosphorsäurejalze mi
Boden sehr dankbar sind und hierdurch bei
ihrer kür die Kulturpflanzen nützlichenTätigkeit ebenfalls angeregt werden.
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